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Vogel des Jahres 2019 – 
Die Feldlerche

Frühere Autoren beschrieben die Feldler-
che als ungemein häufigen Brutvogel im 
gesamten Gebiet der Mark Brandenburg, 
der lediglich auf den spärlichen und dürf-
tigen Ackerflächen fehlte, welche sich da-
mals zwischen den sperrigen Siedlungen 
der Heidedörfer hinzogen. Heute scheinen 
sich die Vorkommen gerade auf dürftigen 
Ackerflächen und extensiv genutztem 
Grünland zu konzentrieren. Belastbare 
Zahlen fehlen aus früheren Zeiten, aber al-
lein seit dem Beginn eines systematischen 
Monitorings für die häufigeren Vogelarten 
im Jahr 1995 hat der Bestand in Branden-
burg um ein Drittel abgenommen! Was ist 
geschehen, dass es zu solch einer gravie-
renden Entwicklung kommen konnte? 

Die Feldlerche ist wie viele Lerchen ei-
gentlich ein typischer Vogel der Steppen. 
Früher bewaldete Gebiete in Mitteleuropa 
wurden für sie erst verfügbar, als der 
Mensch die Landschaft schrittweise „öff-
nete“ und mit Ackerbau und Viehzucht 
begann. Die Feldlerche wurde zum Kul-
turfolger und erschloss sich die „Kultur-
steppen“. Die Landnutzung erfolgte zu-
nächst in sehr geringer Intensität und trug 
über lange Zeiträume eher dazu bei, dass 
sich die Vielfalt der Tier- und Pflanzen-
arten sogar erhöhte. Möglicherweise wa-
ren es die Bedingungen der Dreifelder-
wirtschaft, die es den Feldlerchen in Mit-
teleuropa ermöglichten, hier ihre maxima-
len Siedlungsdichten zu erreichen. 

Die Zahl der Menschen nahm zu, und sie 
wollten mit Nahrung versorgt werden. So 
wurden Schritt für Schritt auch die landwirt-
schaftlichen Produktionsverfahren vervoll-
kommnet – ein Prozess, der bis heute an-
hält. Zunehmend setzte dies Arten wie die 
Feldlerche unter Druck. Die Begleitvegetati-
on der Kulturarten nahm ab und mit ihr die 
Vielzahl der früher vorhandenen Insekten. 
Im Grünland wurden mehrere Schnitte pro 
Jahr möglich, was die Zeitfenster für Brut- 
und Aufzucht einengte. Die Entwicklung 
des Kunstdüngers ermöglichte völlig neue 
Dimensionen bei den landwirtschaftlichen 
Erträgen – die Kulturbestände wurden dich-
ter und am Boden dunkler und kühler. 
„Pflanzenschutzmittel“ kamen hinzu, die 
aber nur die Kulturpflanzen schützen und 
alle übrigen Pflanzen und Tiere weiter dezi-
mierten. In jüngerer Zeit setze eine Entmi-
schung der Fruchtarten ein bei immer weni-
ger Kulturarten und –sorten; für Feldvögel 
ungeeignete Kulturen wie Mais und Raps 
nahmen zu. Die Bewirtschaftungseinheiten 
wurden größer und größer – das muss per 
se für einen Offenlandbewohner wie die 
Feldlerche nicht nachteilig sein, aber wenn 
es kaum noch innere Grenzlinien, Säume, 

beobachten. Es sind Vögel, die aus einem 
riesigen europäischen Verbreitungsgebiet 
kommend, zweimal jährlich auch durch 
Brandenburg ziehen, um ihre Überwinte-
rungs- oder Brutgebiete aufzusuchen. 
Viele Lerchen überleben aber ihre erste 
Wanderung ins Winterquartier nicht. Wie 
die Ergebnisse eines groß angelegten Be-
ringungsprogrammes zeigen, fanden 
77 % der Lerchen, die nach Frankreich 
zogen, den Tod durch Nachstellung. Den 
Atlantik sehen und sterben, so könnte das 
Motto lauten, gemanagt durch einen Plan 
der EU-Kommission zur „Bewirtschaf-
tung“ der Feldlerchenbestände. Das hat 
nichts mehr mit der Romantik zu tun, für 
die einst die Lerche in Shakespeares Klas-
siker Romeo und Julia stand. 

Die einst so häufige Feldlerche ist zwar 
noch nicht aus unserer Kulturlandschaft 
verschwunden, ihr Rückgang ist aber in-
zwischen unübersehbar. Haben wir das 
nötig, wollen wir wirklich in naher Zu-
kunft den Gesang der Feldlerche nur 
noch vom Tonträger hören? Die Feldler-
che ist zu Recht zum Vogel des Jahres ge-
kürt worden. Ihr Leidensweg zeigt uns 
unverblümt auf, wie schonungslos wir 
unser Kulturland unterwerfen und mit 
den Ressourcen der Natur umgehen, 
nicht nur, um uns zu ernähren, sondern 
auch um unseren Lebensstandard zu si-
chern und weiter zu „verbessern“. Hor-
chen Sie bewusst hin, hören Sie das Lied 
der Feldlerche noch oder kennen Sie es 
gar nicht mehr? 
 
Tobias Dürr
Landesamt für Umwelt Brandenburg
Staatliche Vogelschutzwarte

Feldraine, Ränder unbefestigter Wege, lichte 
Bereiche und Begleitvegetation gibt, dann ver-
stummt auch der Gesang der Feldlerche in der 
Landschaft. Die Aufzucht von Lerchenbruten 
mit bis zu fünf Jungvögeln ist kaum noch 
möglich, und mit sinkender Reproduktion 
geht auch der Bestand immer mehr zurück. 

Brachflächen waren letzte Refugien, die Nah-
rung und Ruhe boten und dadurch größere 
Dichten erlaubten. Die meisten verschwanden 
ab 2000 durch den Anbau von Pflanzen zur 
Gewinnung erneuerbarer Energien. Umso ma-
gischer ziehen die schütter bewachsenen Frei-
flächen unter den tausenden Windenergiean-
lagen Lerchen an. Doch die Idylle ist trügerisch, 
denn steigen die Männchen mit jubelndem 
Gesang in die Rotorzone auf, um  ihr Revier 
abzugrenzen, sind sie durch Verwirbelungen 
und Kollisionen akut gefährdet. Auch Freiflä-
chenphotovoltaikanlagen erweisen sich als 
Rückzugsräume, obwohl Feldlerchen die Nähe 
zu höheren Strukturen eigentlich meiden. Al-
lerdings zeigt sich die Schattenseite der Son-
nenenergienutzung dann, wenn die schütter 
bewachsenen Freiflächen zwischen den Mo-
dulreihen regelmäßig gemäht oder befahren 
werden. Unzählige Bruten werden dabei ver-
nichtet. Vermeidbar, wenn die Erbauer die Mo-
dule auf höhere Konstruktionen setzen wür-
den. Zu allem Übel haben Feldlerchen jetzt 
auch zunehmend mit den Folgen klimatischer 
Veränderungen zu kämpfen. Starkniederschlä-
ge vernichten lokal binnen Minuten einen 
Großteil der Bruten. Anhaltende Hitze und Tro-
ckenheit führen wiederum dazu, dass Nachge-
lege oder Zweitbruten ausfallen können. 

Zumindest im Herbst und zeitigen Frühjahr 
können wir alljährlich noch große Ansamm-
lungen ziehender und rastender Feldlerchen 

Wir haben das Schicksal der Feldlerche in der Hand 	 Foto: T. Dürr
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Zusammenfassung 

Nach festgelegten Kriterien wurden 40 Brut-
vogelarten der Brandenburger Agrarland-
schaft ausgewählt und deren Bestandsent-
wicklungen im Zeitraum von 1995 bis 2016 
analysiert und ausgewertet. Ohne Berück-
sichtigung von fünf Arten mit Bestandsstüt-
zung und/oder intensivem Bruterfolgsma-
nagement (Wiesenweihe, Schreiadler, Fasan, 
Großtrappe und Steinkauz) zeigten in der 
Bilanz 22 Arten (63 %) durchschnittliche 
jährliche Bestandsabnahmen um mehr als 
1,0 %, wobei 16 Arten (46 %) mit jähr-
lichen Rückgängen zwischen 3,0 und 
13,5 % sogar stark abnahmen. Nur fünf Ar-
ten (14 %) wiesen mittlere jährliche Zunah-
men um mehr als 1,0 % auf, und acht Arten 
(23 %) waren im Bestand stabil. Der aus den 
Bestandstrends dieser 35 Arten für den 
22-jährigen Zeitraum zusammengestellte 
Agrarvogelindex zeigt eine Abnahme um 
2,6 % jährlich sowie um 42,2 % über den 
gesamten Zeitraum.

Der Anteil abnehmender Arten ist unter den 
20 (ganzjährigen) Insektenfresser-Arten 
(90 % abnehmend) und bei den elf Feucht-
grünland-Arten (82 % abnehmend) we-
sentlich höher als im Durchschnitt aller be-
trachteten Agrarvogelarten (63 % abneh-
mend). Bei den Bodenbrüter-Arten (67 %; 
n=24) und Langstreckenzieher-Arten 
(67 %; n=18) liegt er nur leicht über dem 
Gesamtmittel.
 
Eine Reihe weiterer Arten ist bereits vor dem 
Untersuchungszeitraum aus der branden-
burgischen Agrarlandschaft verschwunden. 
Damit ist die Bilanz für diesen Lebensraum 
wesentlich schlechter als für die Vogelwelt 
insgesamt in Brandenburg. Der registrierte 
Biodiversitätsverlust auf landwirtschaftlich 

genutzten Flächen hält an und hat sich mit 
der Aufhebung der konjunkturellen Stillle-
gungen 2007 und der weiteren Entwicklung 
der energetischen Biomassenutzung noch 
verstärkt. Parallel dazu haben die Erträge bei 
den meisten Kulturarten im Untersuchungs-
zeitraum zugenommen. Davon ausgehend 
wurde eine umfangreiche Ursachenanalyse 
der den Bestandsrückgängen zugrunde lie-
genden Faktoren durchgeführt. Im Ergebnis 
zeigt sich eine überaus vielfältige und kom-
plexe Gemengelage der seit vielen Jahr-
zehnten stattfindenden Veränderungen. Der 
grundlegende Konflikt besteht darin, dass 
auch die rechtskonforme Bewirtschaftung 
(„ordnungsgemäße Landwirtschaft“) zu 
gravierenden Beeinträchtigungen der biolo-
gischen Vielfalt führen kann. Bei zuneh-
menden Erträgen steigt die Wahrscheinlich-
keit solcher Effekte. Umso wichtiger ist es, 
die pflanzenbaulichen und ökologischen Zu-
sammenhänge zu verstehen. Nur so lassen 
sich Schlussfolgerungen ziehen, die den 
Fortbestand leistungsfähiger Betriebe garan-
tieren und trotzdem biologische Vielfalt er-
möglichen.

Die bisher ergriffenen Maßnahmen inkl. der 
Förderung des Ökolandbaus, bei dem Bran-
denburg bundesweit an vierter Stelle ran-
giert, haben für eine Trendumkehr auf Lan-
desebene bei weitem nicht ausgereicht. Da-
her besteht dringender Handlungsbedarf, 
die Situation zu verbessern.

Von den Ergebnissen unserer Analyse ausge-
hend müssen auch Gegenmaßnahmen in-
haltlich breit angelegt sein und auf großer 
Fläche konsequent sowie langfristig stattfin-
den, wenn sie auf Landesebene wirksam 
sein sollen. Deutschlandweit und darüber 
hinaus gibt es ermutigende Fallbeispiele ge-
meinsam mit engagierten Landwirten. Die 

Ursachen für positive Bestandsentwick-
lungen sind umfassend untersucht und las-
sen sich gut in agrarpolitische Rahmenbe-
dingungen und künftige Agrar-Umwelt-Pro-
gramme übersetzen. Die Funktionalität des 
ländlichen Raumes kann sich dabei auch mit 
Vorteilen für die Landwirtschaft selbst ver-
bessern.

Summary

According to criteria described at the begin-
ning, 40 farmland bird species breeding in 
the federal state of Brandenburg were se-
lected. Population trends in the period from 
1995 to 2016 were analysed and evaluated. 
Five species with reinforcement and / or in-
tensive nest site management (Montagu's 
Harrier, Lesser Spotted Eagle, Pheasant, Gre-
at Bustard and Little Owl) were excluded 
from further analyses. From the remaining 
35 species, 22 species (63 %) showed an 
average annual decline of more than 1.0 %, 
among these 16 species (46 %) with strong 
annual declines between 3.0 % and 13.5 %. 
Only five species (14 %) had mean annual 
increases of more than 1.0 %, and eight 
species (23 %) were stable in their populati-
ons. The farmland bird index compiled from 
the population trends of these 35 species 
shows a decrease of 2.6 % per year and 
42.2 % over the whole 22 years period.

The proportion of decreasing trends among 
insectivore species (n=20, 90 % decreasing) 
and species of wet grassland (n=11, 82 % 
decreasing) is significantly higher than the 
average of all 35 farmland species (63 % 
decreasing). Ground breeders (n=24, 67 % 
decreasing) and long-distance migrant spe-
cies (n=18, 67 % decreasing) are only slight-
ly above the total mean.
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An additional number of farmland bird spe-
cies vanished from Brandenburg farmlands 
prior to our study period. Altogether, the 
balance for farmland habitats is much wor-
se than for the breeding bird fauna altoge-
ther in Brandenburg. The documented loss 
of biodiversity on farmland continues and 
has even intensified with the abolishment 
of EU set-asides after 2007 and the resul-
ting increase of the energetic use of bio-
mass. In parallel, yields for most crops in-
creased during the investigation period. 
Therefore, a comprehensive root cause 
analysis was carried out. Altogether, there is 
an extremely complex situation regarding 
the landscape and land-use changes and 
their implications with regard to biodiversi-
ty over the last decades. The central conflict 
is that farmland management according to 
every single legal rule ("proper agricul-
ture") can lead to serious damage to biodi-
versity. With increasing yields the probabili-
ty of such effects is rising. It is therefore all 
the more important to understand the agri-
cultural and ecological implications. Only 
this way it is possible to draw conclusions 
that will guarantee both the further exi-
stence of efficient agricultural farms and bi-
odiversity.

The measures taken so far, including the 
promotion of organic farming in which Bran-
denburg ranks fourth in Germany, were far 
from sufficient to reverse the trend at the fe-
deral state level. Therefore, there is an ur-
gent need to improve the situation.

Based on the results of our analysis, measures 
in favour of biodiversity must be comprehen-
sive, consistently and on a long-term basis in 
order to become effective at the federal state 
level. Germany-wide and beyond, there are 
plenty of encouraging case studies together 
with involved farmers. The causes of positive 
development have been extensively studied 
and can be easily translated into agricultural 
policy framework conditions and future agri-
environmental programs. The functionality 
of rural areas can also improve with advan-
tages for agriculture itself.
 

1	 Einleitung 

Der Reichtum der Vogelwelt früherer Jahr-
hunderte in Mitteleuropa ist wohl aus heu-
tiger Zeit unvorstellbar (z. B. Fontane 1863*, 
Schulze-Hagen 2004/05, 2019, Klose 
2005**). Noch vor einhundert Jahren haben 
landwirtschaftlich genutzte Lebensräume in 
Brandenburg eine üppige und mannigfaltige 
Vogelwelt beherbergt (Hesse 1910***, 
Schalow 1919, Meisel 2003). Kurze Zeit spä-
ter schreibt Hesse (1914) allerdings schon für 
die großen westbrandenburgischen Nieder-
moore: 
„Die einstigen Vögel der einstigen Luche 
müsste ich eigentlich schreiben …, denn lei-
der sind der nimmersatten Kultur nunmehr 
auch … die Luche des Havellandes … zum 
Opfer gefallen“. 

Anknüpfend an vorherige Auswertungen 
(Ryslavy & Mädlow 2008, Langgemach & Rys-
lavy 2010) werden im Folgenden die aktuelle 
Datenlage zur Vogelwelt der Agrarlandschaft 
und die Methoden der Datengewinnung de-
tailliert dargestellt. Im Anschluss daran er-
folgt eine ausführliche Diskussion der Ursa-
chen der Bestandsentwicklungen anhand 
verfügbarer Quellen. Auf der Basis einzelner 
positiver Entwicklungen werden am Ende des 
Beitrages Lösungsansätze abgeleitet.

2	 Material und Methodik 

Die Datengrundlagen für die Analyse von 
Beständen und Bestandstrends im Zeitraum 
1995 bis 2016 sind in Tab. 1 dargestellt. Die 
Erfassungsmethoden entsprechen weitge-
hend den gesamtdeutschen, mit den 
Bundesämtern für Naturschutz und Statistik 
abgestimmten Standards des Dachver-
bandes Deutscher Avifaunisten (DDA) e. V. 
(Sudfeldt et al. 2012).

Für die Trendanalyse kamen zunächst alle 
Brutvogelarten in Betracht, deren Vorkom-
mensschwerpunkte in der Brandenburger 
Agrarlandschaft liegen. Aus dem Monitoring 
häufiger Brutvogelarten (MhB) wurden dabei 
nur Arten berücksichtigt, deren Reviere in der 
Brandenburger  Datenbank der Linien
kartierung (LK) zu über 50 % den Lebensräu-
men Ackerland und Grünland zugeordnet wa-
ren (Datenabfrage für den Zeitraum 2004 bis 
2017) und die zwischen 1995 und 2016 lü-
ckenlose Zeitreihen zur Trendberechnung auf-
wiesen. Nicht betrachtet wurden somit alle 
weiteren MhB-Arten, deren Reviere in der LK-
Datenbank zu weniger als 50 % den Lebens-
räumen Ackerland und Grünland zugeordnet 

*) „Wasser und Sumpf beherbergten eine eigne Tierwelt, deren Reichtum, über den die 
Tradition berichtet, allen Glauben übersteigen würde, wenn nicht urkundliche Belege 
diese Traditionen unterstützten. … Bei der Wasservogeljagd wurden in einer Nacht so 
viele Enten erlegt, daß man ganze Kahnladungen voll nach Hause brachte. Im Dorf Let-
schin trug jedes Haus drei, auch vier Storchnester. “ (Fontane 1863) 

**) “Allein im Oktober des Jahres 1749 wurden 403.455 Lerchen nach Leipzig ge-
bracht“ (vgl. Brutbestand Brandenburg Tab. 2!); ähnlich klingende Beschreibungen aus 
der Nauener Gegend ohne Zahlen. 

***) „Einen ganz eigenartigen und tiefen Eindruck hinterlassen jene ungeheuren Luch-
flächen; welch eine reiche Fülle pflanzlichen und tierischen Lebens! .... Das Krächzen der 
Seeschwalben, das Schreien und Wuchteln der Kiebitze, das Rollen und Flöten der Brach-
vögel und Rotschenkel, das Jodeln der Limosen, das Meckern der Bekassinen, das Trom-
peten der Kraniche, das Brüllen der Rohrdommeln, das Kollern der Birkhähne, das Wis-
pern der Wiesenpieper, das Schwirren der Locustellen, das Schnarren und Pfeifen der 
Binsenrohrsänger, die schlichten Weisen der Braunkehlchen, – dazu dort drüben viel-
leicht mehrere Ketten eilender Enten, da ein paar schwerleibige Trappen überhinfliegend, 
jenseits Sumpfohreulen bedächtig ihr Revier durchkreuzend, und da und dort schwim-
menden Flugs gleich Möwen die Weihen, – und die ganzen weiten endlosen grünen 
Gefilde bestrahlt von der Abendsonne – fürwahr ein köstlich Stück Natur!“ (Hesse 1910, 
der Text bezieht sich auf Deutschhof im Havelländischen Luch) 

Einige Jahrzehnte später konnten Ornitho-
logen in Brandenburg zwar immer noch 
stolz darauf sein, dass Arten wie Großtrap-
pe oder Seggenrohrsänger ihren deutschen 
Verbreitungsschwerpunkt hier hatten (Ge-
walt 1959, Wawrzyniak & Sohns 1977), 
doch die erste Gesamtschau über die Vo-
gelwelt unserer Region nach Schalow 
(1919) zeigte trotz deutlich gestiegener Be-
obachterdichte Rückgänge und Bestandslü-
cken in der Kulturlandschaft auf (Rutschke 
1983). Heute zählen Arten der Agrarland-
schaft in ganz Deutschland zu den Sorgen-
kindern des Vogelschutzes (u. a. Wahl et al. 
2015). 

Inzwischen wird in Deutschland mehr als bis-
her in der Öffentlichkeit und in den Medien 
über den Rückgang der Biodiversität debat-
tiert und insbesondere die Situation in der 
landwirtschaftlich genutzten Offenlandschaft 
thematisiert. Dabei standen bisher Vögel im 
Mittelpunkt, in jüngster Zeit zunehmend In-
sekten (Hallmann et al. 2017, Schnabler 
2017, SRU 2018, Themenheft 6/7 2019 in 
„Natur & Landschaft“, für Brandenburg u. a. 
Lehmann 2017, Schmitt & Habel 2017). Zu-
gleich gibt es Gegenstimmen, die Zweifel an 
den Daten, ihrer Gewinnung, den Zusam-
menhängen und den daraus abzuleitenden 
Schlussfolgerungen äußern. Teil dieses Dis-
puts ist, dass es durchaus Fördermaßnahmen 
zugunsten der Biodiversität gibt (für Bran-
denburg siehe MLUL 2019), diese aber vom 
Umfang und der Ausrichtung her offenbar 
nicht ausreichend waren, um eine Trendum-
kehr zu bewirken. Im Kontext dieser Debatte 
gab es in Brandenburg mehrere Große und 
Kleine Anfragen an die Landesregierung zum 
Vogelschutz (siehe z. B. Landesregierung Bran-
denburg 2017).
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Methode/Erfassungsprogramm Erläuterungen

Monitoring häufiger Brutvogelarten (MhB) mit den Methoden 
Revierkartierung (RK), Punkt-Stopp-Zählung (PS) und 
Linienkartierung (LK)

RK: 1995-2006, bis zu 60 bearbeitete Probeflächen pro Jahr
PS: 1995-2016, bis zu 112 bearbeitete Routen pro Jahr
LK: 2004-2016, bis zu 190 bearbeitete Probeflächen pro Jahr
RK und PS wurden seit 2004 schrittweise durch die LK abgelöst (vgl. 
Ryslavy & Jurke 2007, Jurke & Ryslavy 2014), einige PS-Routen wurden 
beibehalten

Monitoring seltener Brutvogelarten (MsB) jährliche Erfassung von ca. 50 seltenen Vogelarten seit 1991

Tab. 1
Datengrundlagen und Methoden der Auswertung von Beständen und Bestandstrends in Brandenburg

wurden (z. B. Heidelerche, Kuckuck, Bluthänf-
ling oder Feldsperling) oder deren Datenlage 
keine Trendberechnung zuließ. MsB-Arten 
wurden aufgrund ihres Lebensraums ausge-
wählt (Brut- und Nahrungshabitat im Agrar-
land). Zusätzlich wurden acht Arten einbezo-
gen, die zwar überwiegend eher am Rande 
der Agrarlandschaft brüten, deren Nahrungs-
basis jedoch in starkem Maße vom benachbar-
ten Offenland abhängt (Weißstorch, Schwarz-
milan, Rotmilan, Mäusebussard, Schreiadler, 
Turmfalke, Kranich und Schleiereule).

Für die häufigen und mittelhäufigen Arten 
flossen die Ergebnisse der drei Monitoring-
Methoden des MhB (Tab. 1) jeweils gleich-
rangig in die Trendauswertung ein. Bei Ar-
ten, deren Vorkommen zum allergrößten Teil 

Abb. 1
Trotz des Namens brütet weniger als die Hälfte der Feldsperlinge in der Agrarlandschaft; stattdessen liegen die Brutplätze mehr im Sied-
lungsbereich. Daher wurde er in der vorliegenden Untersuchung nicht mit betrachtet. 	 Foto: W. Püschel

(>75 bis 100 %) in der Agrarlandschaft lie-
gen, wurden die Gesamttrends aus der 
Roten Liste verwendet. Bei Arten mit Antei-
len von >50 bis 75 %, bei denen nennens-
werte Anteile der Populationen außerhalb 
der Agrarlandschaft liegen, wurden nur Da-
ten von agrarlanddominierten Probeflächen 
verwendet: PS-Routen oder LK-Flächen, die 
mindestens zur Hälfte aus Ackerland und/
oder Grünland bestehen (RK-Daten wurden 
nicht nach Lebensräumen getrennt ausge-
wertet). Bei diesen Arten wurden somit nur 
die für die Fragestellung relevanten Anteile 
der Population betrachtet; die ermittelten 
Trends können daher von den brandenbur-
gischen Gesamttrends in der Roten Liste ab-
weichen. Weiterhin können aufgrund dieses 
Datenfilters Lebensraumeingrenzung wei-

tere Arten aus der Betrachtung herausfallen, 
wenn dadurch Lücken in den Zeitreihen ent-
stehen, die eine Trendberechnung nicht er-
möglichen (z. B. Schwarzkehlchen). Die 
Trendanalysen wurden mit Hilfe der Soft-
ware TRIM durchgeführt. 

Für die seltenen Brutvogelarten existieren 
Betreuungsstrukturen, die eine weitgehend 
vollständige Erfassung im Land Brandenburg 
ermöglichen (MsB). Dies sind z. B. ehrenamt-
liche, durch das Landesamt für Umwelt koor-
dinierte Horstbetreuer sowie ehrenamtliche 
und hauptamtliche Art- oder Gebietsbetreuer 
einschließlich der Naturwacht. Für die betref-
fenden zwölf Arten Weißstorch, Wiesenwei-
he, Schreiadler, Großtrappe, Wachtelkönig, 
Tüpfelralle, Austernfischer, Uferschnepfe, 



Torsten Langgemach et al.: Vogelarten der Agrarlandschaft in Brandenburg	 7

Brachvogel, Rotschenkel, Steinkauz und Seg-
genrohrsänger wurden daher für die weiter-
führenden Berechnungen die absoluten Be-
standsangaben verwendet.

Von MsB und MhB abweichend wird ledig-
lich für die Schleiereule, deren Bestände über 
die genannten Methoden nicht erfasst wer-
den können, die Anzahl der in Brandenburg 
beringten Erstbruten für die Trendberech-
nung verwendet. Dem liegt die Einschät-
zung zugrunde, dass die Zahl der Schleiereu-
len-Beringer und deren Kontrollintensität im 
Laufe der Jahre in etwa gleichgeblieben sind.

Die Verlässlichkeit der ermittelten Arten
trends wurde anhand folgender, vom DDA 
empfohlenen Kriterien geprüft: Ein stati-
stisch gesicherter, gerichteter Trend besteht, 
wenn beide Grenzen des 95 %-Konfidenzin-
tervalls der mittleren jährlichen Veränderung 
(p<0,05) entweder über 0 % (positiver 
Trend) oder unter 0 % (negativer Trend) lie-
gen. Diese Trends gelten in jedem Fall als 
verlässlich. Für Arten, bei denen das nicht 
der Fall ist, wird der Trend trotzdem als ver-
lässlich angesehen, wenn dieses 95 %-Kon-
fidenzintervall innerhalb der Grenzen von ± 
3 % ausgehend von der mittleren jährlichen 
Veränderung liegt.

Bei fünf Arten erfolgten langjährig direkte 
Manipulationen des Bestandes durch Auswil-
derung (Großtrappe, Steinkauz, Schreiadler) 
bzw. Aussetzung (Fasan) oder durch inten-
sives Brutplatzmanagement (Wiesenweihe, 
Großtrappe), wodurch die Populationen po-
sitiv beeinflusst wurden. Die resultierenden 
Trends dieser Arten zeigen den Erfolg der 
Manipulation, aber nicht zwangsläufig die 
Lebensraumqualität an, selbst wenn deren 
Verbesserung v. a. für die Großtrappe gut 
belegt ist (Langgemach & Watzke 2013, Litz-
barski & Litzbarski 2015). Daher werden für 
diese fünf Arten zwar Bestandstrends ange-
geben, sie gehen jedoch nicht in die Berech-
nung des Gesamtindex bzw. in die späteren 
gildenbezogenen Auswertungen ein.

In die Herleitung eines Trends für die Ge-
samtheit der ausgewählten Agrarvogelarten 
(im Weiteren „Agrarvogelindex“ genannt) 
sowie für weiterführende, gildenbezogene 
Auswertungen wurden somit 35 der insge-
samt 40 betrachteten Brutvogelarten einbe-
zogen, die allesamt verlässliche Trends auf-
weisen (vgl. Kap. 3). Tab. 2 gibt eine Über-
sicht über Bestände, ausgewählte ökolo-
gische Merkmale und Datenquellen für die 
Trendermittlung der sich aus den vorge-
nannten Kriterien ergebenden 40 Arten. 

Die Klassifizierung in Trendklassen anhand 
der mittleren jährlichen Veränderungen (Tab. 
3) folgt den aktuellen Kriterien des DDA für 
kurzfristige Bestandsveränderungen (Sud-
feldt et al. 2012), die auch für die neue Rote 
Liste der Brutvogelarten in Brandenburg 
übernommen wurden (Ryslavy et al. 2019). 

In den für MhB-Arten erzeugten Trendgra-
fiken wird der Bestandswert für das Jahr 
1995 auf den Indexwert 1,0 normiert. Die 
Werte aller nachfolgenden Jahre stellen die 
Bestandsveränderungen relativ zu diesem 
Jahr dar. Für MsB-Arten werden in den ent-
sprechenden Grafiken absolute Landesbe-
stände angegeben. Die Diagramme enthal-
ten zusätzlich zur Trendlinie auch die sich 
aus den Daten ergebende exponentielle Re-
gressionskurve, die eine Glättung der Trend-
richtung darstellt. Diese entspricht in etwa 
der Funktion der mittleren jährlichen Verän-
derung und ist nur möglich für Arten mit 
Trendverläufen ohne Nullwerte. Abb. 3 zeigt 
beispielhaft den Bestandstrend der Feldler-
che, die Trendgrafiken aller Arten finden sich 
im Anhang. 

Die Berechnung des Agrarvogelindex erfolgt 
auf Basis der mittleren jährlichen Verände-
rungen aller ausgewählten Brutvogelarten 

Abb. 2
Zum Erhalt des Steinkauzes in Brandenburg finden Bestandsstützungen in den Belziger Landschaftswiesen und ein erfolgreiches Wiederan-
siedlungsprogramm in der Nuthe-Nieplitz-Niederung statt. 	 Foto: N. Eschholz 
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Art und 
Rote-Liste-Kategorie 
2019

Bestand 2015/16
(Brutpaare/Reviere)

Bodenbrüter
Langstrecken-

zieher
Insekten-
fresser*

überwiegend
Feucht-

grünland

Datenquelle 
für Trends

Weißstorch  3 1.360 - 1.480 X MsB

Wiesenweihe  2 45 - 55 X X MsB

Schwarzmilan 1.100 - 1.350 X MhB

Rotmilan  1.600 - 1.800 MhB

Mäusebussard  V 5.700 - 6.800 MhB

Schreiadler  1 22 - 23 X MsB

Turmfalke  3 2.150 - 2.600 MhB

Rebhuhn  1 600 - 800 X X MhB

Wachtel 2.000 - 3.500 X X X MhB

Fasan 5.000 - 7.500 X X MhB

Großtrappe  1 197 - 232 Ex. X X MsB

Wachtelkönig  2 80 - 120 X X X X MsB

Tüpfelralle  1 35 - 50 X X X X MsB

Kranich 2.700 - 2.900 X MhB

Austernfischer  R 15 - 17 X MsB

Flussregenpfeifer  1 400 - 500 X X X MhB

Kiebitz  2 1.400 - 1.750 X X MhB

Bekassine  1 600 - 750 X X X MhB

Uferschnepfe  1 3 - 4 X X X X MsB

Brachvogel  1 35 - 41 X X X MsB

Rotschenkel  1 52 X X X MsB

Schleiereule  1 100 - 250 Beringungsdaten

Steinkauz  2 23 - 25 X MsB

Feldlerche  V 280.000 - 380.000 X X MhB

Wiesenpieper  2 2.600 - 3.700 X X X MhB

Schafstelze 11.000 - 15.000 X X X MhB

Braunkehlchen  2 4.500 - 7.500 X X X MhB

Wacholderdrossel 1.900 - 2.400 X MhB (AL/GL)

Feldschwirl  V 2.000 - 3.000 X X X X MhB (AL/GL)

Seggenrohrsänger 1 0 X X X X MsB

Schilfrohrsänger  3 5.500 - 6.500 X X X X MhB (AL/GL)

Sumpfrohrsänger 18.000 - 30.000 X X X MhB

Gelbspötter  3 20.000 - 35.000 X X MhB (AL/GL)

Sperbergrasmücke 2 2.000 - 2.800 X X MhB (AL/GL)

Dorngrasmücke  V 35.000 - 60.000 X X MhB (AL/GL)

Neuntöter  3 15.000 - 18.000 X X MhB

Goldammer 65.000 - 120.000 X X MhB (AL/GL)

Ortolan  3 4.100 - 4.900 X X X MhB

Rohrammer 22.000 - 35.000 X X X MhB (AL/GL)

Grauammer 8.000 - 11.000 X X MhB

* „Insektenfresser“ = zur Brut- und Aufzuchtzeit in hohem Maße auf Insekten angewiesen / fett = ganzjährig überwiegend Insektenfresser. Im wei-
teren Text wird vereinfachend nicht explizit zwischen Insekten und der umfangreicheren Gruppe der Arthropoden unterschieden.

Tab. 2
Bestände (nach Ryslavy et al. 2019), ökologische Merkmale und Datenquellen der 40 betrachteten Arten der Agrarlandschaft in Branden-
burg. Arten mit direkter Beeinflussung von Bestand und Bruterfolg sind farblich hervorgehoben (s. Text). „AL/GL“ steht in der letzten 
Spalte für Arten, für die bei der Trendauswertung nur ackerland- und grünlanddominierte Flächen bzw. Routen berücksichtigt wurden 
(siehe Text). Weitere Abkürzungen siehe Tab. 1. 
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Trendklasse Erläuterung

starke Abnahme mehr als 3 % mittlere jährliche Abnahme; Trend verlässlich

moderate Abnahme mehr als 1 % mittlere jährliche Abnahme; Trend verlässlich

stabil 1 % mittlere jährliche Abnahme bis 1 % mittlere jährliche Zunahme; 
Trend verlässlich

moderate Zunahme mehr als 1 % mittlere jährliche Zunahme; Trend verlässlich

starke Zunahme mehr als 3 % mittlere jährliche Zunahme; Trend verlässlich

Tab. 3
Trendklassen aufgrund der mittleren 
jährlichen Bestandsveränderungen sowie 
weiterer statistischer Kennziffern gemäß 
DDA-Kriterien.

Abb. 3
Aus den Daten des Monitorings häufiger 
Brutvogelarten ermittelter Bestandstrend 
am Beispiel der Feldlerche. 
Schwarz dargestellt ist die exponentielle 
Regressionskurve des zugrundeliegenden 
Trends.

Abb. 4
Die Feldlerche ist der häufigste unserer 
„Feldvögel“. Sie brütet nicht nur auf 
Feldern, sondern auch im Grünland. 
Foto: W. Püschel

unter Ausschluss der Arten mit Bestandsstüt-
zung. Zu diesem Zweck erfolgt eine Mittel-
wertberechnung der Faktoren, die sich für 
jede Art als Summe aus 1,0 plus mittlerer 
jährlicher Veränderung ergibt. Weist die 
Feldlerche z. B. eine jährliche Veränderung 
von -1,9 % auf, so errechnet sich für diese 
Art ein Faktor von 1,0 plus -0,019 = 0,981. 
Für im Bestand zunehmende Arten erfolgt 
dies in gleicher Weise, hier ergeben sich Fak-
toren größer 1,0 (z. B. Wacholderdrossel mit 
2,4 % pro Jahr: 1,0 plus 0,024 = 1,024). Der 

Mittelwert der Faktoren aller dem Index zu-
grunde liegenden Arten stellt so den Faktor 
dar, um den sich der Gesamtindex Jahr für 
Jahr ändert. Es ergibt sich auf diese Weise ei-
ne Kurve, deren Startjahr (ebenfalls 1995) 
auf 1,0 normiert ist und deren weitere Werte 
sich als Funktion aus (Faktor-Mittelwert 
hoch Anzahl Jahr-zu-Jahr-Veränderungen) 
minus 1,0 errechnen lassen. Die Anzahl der 
Jahr-zu-Jahr-Veränderungen liegt im vorlie-
genden Berechnungszeitraum 1995 bis 2016 
bei 21.
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3	 Ergebnisse

Bereits vor dem hier betrachteten Zeitraum 
sind in Brandenburg mehrere Arten, die frü-
her im Bereich landwirtschaftlich genutzter 
Flächen lebten, ausgestorben oder kommen 
heute nur noch ausnahmsweise vor. Bei eini-
gen Arten liegt das regionale Verschwinden 
schon länger zurück, bei anderen erfolgte es 
erst in der jüngeren Vergangenheit: 

Spießente – seit 1999 nur noch unregelmä-
ßiger Brutvogel; letzte Brutverdachtsfälle 
2009/10/11, 2016 im Unteren Odertal 
und Havelland,

Birkhuhn – in den Havelländischen Nieder-
mooren Mitte der 1970er Jahre ausge-
storben, letzter Nachweis in Branden-
burg 1994 in der Niederlausitz,

Schlangenadler – Brutnachweise bis 1896, 
im 20. Jahrhundert ausnahmsweise Brut-
verdacht,

Kornweihe – letzter Brutnachweis 1993 im 
Havelland,

Kampfläufer – letzter Brutverdacht 2006 im 
Havelland,

Triel – Brutverdacht bzw. Brutzeitbeobach-
tungen noch 1982, 1985 und 1992 in 
der Niederlausitz und im Havelland,

Sumpfohreule – nur noch unregelmäßiger 
Brutvogel,

Blauracke – letzter Brutnachweis 1991 in der 
Niederlausitz,

Schwarzstirnwürger – dokumentierte Brut-
nachweise bis 1921, danach nur noch 
ausnahmsweise erscheinend (dabei 
2005 ein Revierpaar).

Abb. 5 und 6
Fast im selben Jahr verschwanden Kornweihe (links) und Wiesenweihe (rechts) als Brutvogel in Brandenburg. Während die Wiesenweihe 
nach einjähriger Abwesenheit wieder zunahm, spielt die Kornweihe nur noch im Winterhalbjahr eine Gastrolle bei uns. Die Wiesenweihe 
brütet nach ihrem „Comeback“ mehr auf Feldern als auf Wiesen. Die Fotos zeigen männliche Vögel.	 Fotos: W. Püschel

Einige weitere Arten sind aus der Agrarland-
schaft als Brutvögel weitestgehend ver-
schwunden, kommen aber noch in anderen 
Lebensräumen vor. Dazu gehören z. B. meh-
rere Entenarten, die früher zu den Charak-
terarten des Feuchtgrünlandes zählten, so-
wie Saatkrähe und Haubenlerche, die einst 
auch in Ackerlandschaften zuhause waren, 
mittlerweile jedoch fast nur noch im Sied-
lungsraum zu finden sind.

Tab. 4 gibt eine Übersicht über die Trends 
der hier betrachteten Brutvogelarten im 
Zeitraum von 1995 bis 2016. Alle 40 Arten 
weisen statistisch verlässliche Trends auf. 

Unter den neun zunehmenden Arten sind 
allein vier mit Bestandsstützung und/oder 
intensiver Brutplatzbetreuung. Bei der fünf-
ten „gemanagten“ Art, dem Schreiadler, 
deutet sich trotz langfristig abnehmender 
Reproduktion seit 2015 eine Trendumkehr 
an, die bis 2019 anhält. Dies stützt die An-
nahme, dass bei allen fünf „gemanagten“ 
Arten der Trend durch das Management 
zumindest beeinflusst ist und sie daher eher 
nicht in die Bewertung des Lebensraumes 
Agrarlandschaft einbezogen werden 
sollten. 

Von den 35 Arten ohne Bestandsmanipula
tion sind
•	 16 Arten stark und sechs Arten moderat 

abnehmend (zusammen 63 %),
•	 acht Arten stabil (zusammen 23 %) und
•	 drei Arten moderat und zwei Arten stark 

zunehmend (zusammen 14 %).

Für den errechneten Agrarvogelindex auf 
Basis der verbleibenden 35 Agrarvogelarten 
ergibt sich eine mittlere jährliche Verände-
rung von -2,6 % bzw. für den gesamten 
Zeitraum 1995 bis 2016 ein Rückgang um 
42,2 % (Abb. 9). Demnach liegt der Index-
wert für das Jahr 2016 bei 57,8 % gegen-
über dem Jahr 1995.

Nach Gilden unterteilt ergibt sich eine Bilanz, 
die in Abb. 10 dargestellt ist. Unter den 35 
Arten gab es demnach Abnahmen bei 
•	 90 % der ganzjährigen Insektenfresserar-

ten bzw. 74 % der Insektenfresserarten 
zur Brutzeit,

•	 82 % der Feuchtgrünlandarten,
•	 67 % der bodennah brütenden Arten 

und
•	 67 % der Langstreckenzieherarten 

Ausgehend vom Gesamtanteil abnehmender 
Arten (63 %) liegen demnach die Anteile 
abnehmender Arten bei den (ganzjährigen) 
Insektenfresser- und Feuchtgrünlandarten 
sehr deutlich, dagegen bei den Langstre-
ckenzieher- und Bodenbrüterarten nur leicht 
darüber. 

Die Lage der Arten des Feuchtgrünlandes 
hat sich gegenüber der letzten Auswertung 
(Langgemach & Ryslavy 2010) weiter ver-
schlechtert, vor allem bei Uferschnepfe, 
Brachvogel, Bekassine, Seggenrohrsänger, 
Feldschwirl, Wiesenpieper, Braunkehlchen 
und Rohrammer (Tab. 4 und Anhang). Die 
gesamte Gruppe der wiesenbrütenden Li-
mikolen ist in Gefahr, mittelfristig aus Bran-
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Art mittlere jährliche Bestandsänderung Gesamtbestandsänderung 1995 bis 2016 

Starke Abnahme:

Seggenrohrsänger -13,5 % -95 %

Uferschnepfe -12,7 % -94 %

Schleiereule -7,5 % -81 %

Wiesenpieper -7,0 % -78 %

Flussregenpfeifer -6,4 % -75 %

Brachvogel -6,3 % -74 %

Bekassine -5,9 % -72 %

Rebhuhn -5,3 % -68 %

Kiebitz -4,3 % -61 %

Rohrammer -3,8 % -55 %

Feldschwirl -3,5 % -53 %

Schafstelze -3,5 % -52 %

Braunkehlchen -3,5 % -52 %

Sumpfrohrsänger -3,0 % -47 %

Neuntöter -3,0 % -47 %

Sperbergrasmücke -3,0 % -47 %

Moderate Abnahme:

Rotschenkel -2,4 % -40 %

Turmfalke -2,2 % -37 %

Wachtelkönig -2,0 % -34 %

Feldlerche -1,9 % -33 %

Schreiadler -1,7 % -30 %

Gelbspötter -1,7 % -30 %

Mäusebussard -1,1 % -21 %

Stabil:

Rotmilan -0,5 % -11 %

Goldammer -0,3 % -7 %

Dorngrasmücke -0,3 % -7 %

Ortolan -0,3 % -6 %

Schilfrohrsänger +0,1 % +3 %

Weißstorch +0,1 % +3 %

Wachtel +0,2 % +5 %

Tüpfelralle +0,2 % +5 %

Moderate Zunahme:

Grauammer +1,1 % +25 %

Steinkauz +2,1 % +54 %

Schwarzmilan +2,1 % +55 %

Fasan +2,3 % +61 %

Wacholderdrossel +2,4 % +65 %

Starke Zunahme:

Austernfischer +3,3 % +99 %

Kranich +5,0 % +181 %

Großtrappe +5,8 % +226 %

Wiesenweihe +6,7 % +289 %

Tab. 4
Mittlere jährliche Bestandsänderungen und Gesamtbestandsänderung der 40 betrachteten Brutvogelarten der Brandenburger Agrarland-
schaft im Zeitraum von 1995 bis 2016; Klassifizierung nach Trendrichtung und -stärke entsprechend den DDA-Kriterien. Die fünf Arten mit 
Bestandsstützung sind farblich hervorgehoben. 
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Abb. 7
In der Agrarlandschaft sieht man Steinschmätzer bei uns fast nur noch zur Zugzeit, aber kaum noch als Brutvogel. 	 Foto: W. Püschel

Abb. 8
Für den Seggenrohrsänger gibt es in Brandenburg seit 2015 keine Nachweise zur Brutzeit 
mehr. Damit ist das letzte Brutvorkommen in Deutschland verwaist. Das Foto stammt aus 
dem früheren Brutgebiet am Rietzer See, zeigt jedoch einen dort am 28.07.2006 gefange-
nen Durchzügler. 	 Foto: G. Sohns

denburg zu verschwinden; die Uferschnep-
fe steht – nach dem Kampfläufer – kurz 
davor. Hinzu kommen einige weitere Brut-
vogelarten. Auch bei den anderen betrach-
teten Gilden haben sich die Rückgänge 
fortgesetzt. Arten, die schon vor 1995 aus 
Brandenburg verschwunden waren (z. B. 
Birkhuhn, Kornweihe) oder fast nur noch in 
anderen Lebensräumen außerhalb der 
Agrarlandschaft vorkommen (z. B. Hauben-
lerche, Steinschmätzer), sind in der jetzigen 
Betrachtung gar nicht mehr enthalten. Der 
bisherige Verlust an Vogelartenvielfalt in 
der Agrarlandschaft ist daher noch größer 
als die vorgenannten Zahlen erkennen las-
sen. 

Dass unter den Agrarvögeln überdurch-
schnittlich viele Arten im Bestand gefähr-
det sind, zeigt auch die aktuelle Rote Liste 
(Ryslavy et al. 2019): Unter den 206 Brut-
vogelarten in Brandenburg (ohne 15 be-
reits ausgestorbene Arten) befinden sich 
31 % in den Kategorien 1, 2 oder 3. Ein-
schließlich der Arten der Vorwarnliste sind 
es 43 %. Bei den 40 hier betrachteten 
Agrarvogelarten sind es jedoch 60 % bzw. 
unter Einbeziehung der Vorwarnliste sogar 
70 % (Abb. 11). 



Abb. 9
Agrarvogelindex für Brandenburg im Zeit-
raum 1995 bis 2016 auf Basis der mittleren 
jährlichen Veränderungen für 35 Brut
vogelarten der Agrarlandschaft (geglätteter 
Indexverlauf). 

Abb. 10
Bilanzierung der Bestandstrend 
1995 bis 2016 bei Insektenfresserarten, 
Arten des Feuchtgrünlandes, bodennah 
brütenden Arten und Langstreckenziehern. 
Dargestellt ist jeweils die Anzahl der im 
Bestand abnehmenden, stabilen und 
zunehmenden Arten, bezogen auf die 
35 Arten ohne Bestandsmanipulation. In 
Klammern ist die Artenzahl für die 
einzelnen Gilden angegeben. 
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Nach Gilden unterteilt ergibt sich eine Bilanz, die in Abb. 3 dargestellt ist. Unter den 35 Arten 
gab es demnach Abnahmen bei 

• 90 % der ganzjährigen Insektenfresserarten bzw. 74 % der Insektenfresserarten zur
Brutzeit,

• 82 % der Feuchtgrünlandarten,
• 67 % der bodennah brütenden Arten und
• 67 % der Langstreckenzieherarten

Ausgehend vom Gesamtanteil abnehmender Arten (63 %) liegen demnach die Anteile 
abnehmender Arten bei den (ganzjährigen) Insektenfresser- und Feuchtgrünlandarten sehr 
deutlich, dagegen bei den Langstreckenzieher- und Bodenbrüterarten nur leicht darüber. 

Abb. xxx 
Bestandstrend 1995 bis 2016 bei Insektenfressern, Arten des Feuchtgrünlandes, bodennah 
brütenden Arten und Langstreckenziehern. Dargestellt ist die Anzahl der im Bestand stabilen 
sowie der stark und sehr stark ab- oder zunehmenden 35 Arten. In Klammern ist die 
Artenzahl für die einzelnen Gilden angegeben. 
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Abb. 11
Anteil der Rote-Liste-Arten in Brandenburg 
(Kategorie 1 „vom Aussterben bedroht“, 
Kategorie 2 „stark gefährdet“, Kategorie 3 
„gefährdet“, Kategorie R „extrem seltene 
Arten mit geografischer Restriktion“) 
zuzüglich der Vorwarnliste – oben bei allen 
derzeitigen Brutvogelarten (nach Ryslavy et 
al. 2019) und unten bei den 40 
Agrarvogelarten (vorliegende Auswertung).
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Wiesenschaumkraut (M. Putze), 
Sommer-Adonisröschen, 
Ackerglockenblume (J. Hoffmann), 
Blutströpfchen auf Witwenblume 
(T. Langgemach), Acker-Wachtelweizen, 
Kornrade, Acker-Schwarzkümmel 
(J. Hoffmann), Schwebfliege auf Lattich 
(T. Langgemach)



Torsten Langgemach et al.: Vogelarten der Agrarlandschaft in Brandenburg	 15

Frankfurter Ringelspinner, 
Sechsfleck-Widderchen, 
Gefleckter Schmalbock, 
Gemeine Sichelschrecke, 
Gemeiner Langbeinkäfer, 
Schierlingsrüssler, 
Großer Kohlweißling 
Fotos: W. Jaschke
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4	 Ursachen der 
	 Bestandsabnahmen 

Vogelarten der Agrarlandschaft gehören zu 
den am stärksten gefährdeten Vogelarten in 
Deutschland (Grüneberg et al. 2015, 2017). 
Dies trifft auch auf Brandenburg zu (Ryslavy 
et al. 2019) – trotz des hohen Flächenanteils 
an Europäischen Vogelschutzgebieten (22 %) 
sowie Nationalen Naturlandschaften (32 %), 
zu deren Zielen eine Harmonisierung der 
Landnutzung mit dem Schutz der Natur zählt. 
Mehr als 60 % der Brutvogelarten der Agrar-
landschaft nehmen im Bestand ab, etliche 
weitere sind bereits ganz verschwunden. Die-
ses Schicksal teilen die Vögel mit anderen Ar-
tengruppen der Agrarlandschaft, z. B. der 
Ackerbegleitflora („Segetalflora“) (Meyer et 
al. 2013a,b, BfN 2017, 2018b), aber auch 
den Biotoptypen, unter denen im agrarisch 
genutzten Offenland besonders viele gefähr-
det sind. In der aktuellen Roten Liste der Bio-
toptypen Deutschlands hat gegenüber der 
vorigen der ohnehin hohe Anteil mit nega-
tiver Entwicklungstendenz noch einmal deut-
lich zugenommen (Riecken et al. 2010, Finck 
et al. 2017, Vischer-Leopold et al. 2017b). 
Unter allen regelmäßig bewerteten terrestri-
schen Lebensraumbereichen in Deutschland 
ist die Artenvielfalt in der Agrarlandschaft am 
stärksten rückläufig bei anhaltend negativem 
Trend (BfN 2017). In den Agrarlebensräumen 
in Brandenburg, die fast die Hälfte der Lan-
desfläche ausmachen, ist die Situation analog 
(Zimmermann 2012). Besonders besorgniserre-
gend sind der anhaltend starke Rückgang 
und die zunehmende Gefährdung nahezu al-
ler geschützten Lebensräume des Grün-
landes. Dabei gehören insbesondere Trocken-
rasen und Wiesen zu den artenreichsten Le-
bensräumen unserer Landschaft überhaupt 
(Zimmermann et al. 2012, Zimmermann 2016).

Es liegt nahe, bei der Suche nach den Ursa-
chen dieser Entwicklungen zunächst die 
Agrarlandschaft selbst und ihre Nutzung zu 
betrachten. Im Weiteren werden auch mög-
liche Ursachen außerhalb der Agrarlandschaft 
diskutiert. Themen, die gegenwärtig eher lo-
kal von Bedeutung sind, wie der Anbau von 
Gemüse-Sonderkulturen unter Folie, werden 
hier nicht betrachtet, auch wenn sie vor allem 
für Schutzgebiete Beeinträchtigungen mit 
sich bringen können (Langgemach et al. 2018). 

4.1	 Rückgangsursachen, die direkt mit der 
Agrarlandschaft und ihrer Nutzung 

	 zusammenhängen

4.1.1 Allgemeine Rückgangsursachen 

Mit den Folgen der Anreicherung von Nähr-
stoffen, der Eutrophierung, für die Biodiversi-
tät beschäftigen sich viele Wissenschaftler 
und Institutionen ausführlich (z. B. UBA 
2014 und ohne Jahr, SRU 2015a, Bach et al. 
2016, Kunz 2017, Dahms et al. 2017, BMUB 
2017). Die Hauptrolle spielt dabei der Stick-
stoff. Immissionen aus der Landwirtschaft, 
der Industrie und aus Verbrennungsmotoren 

erzeugen einen erheblichen Überschuss an 
Stickstoff in der Landschaft. Der durch-
schnittliche „Stickstoffüberschuss“ in 
Deutschland hat sich von 25 kg/ha und Jahr 
in den 1950er Jahren auf rund 110 kg je ha 
und Jahr im Jahr 2005 erhöht (Ellenberg & 
Leuschner 2010). Die neusten Zahlen des 
UBA (2019) nennen einen „Gesamtbilanz
überschuss“ von 94 kg/ha und Jahr bei leicht 
abnehmender Tendenz. Für Brandenburg 
zeigen Karten des Umweltbundesamtes in 
großen Teilen des Landes Überschreitungen 
der ökologischen Belastungsgrenzen für Eu-
trophierung zwischen 10 und 40 % bei 
„Überschüssen der Stickstoff-Flächenbilanz“ 
zwischen 51 und 70 kg/ha in den meisten 
Landkreisen (UBA 2014). Im globalen Maß-
stab zählt die Stickstoffbelastung der Bio-
sphäre zu den Umweltbereichen, in denen 
die Grenzen der ökologischen Tragfähigkeit 
bereits überschritten sind (Rockström et al. 
2009, Will et al. 2015). In Deutschland 
stammen knapp 80 % der Stickstoffeinträge 
in die Oberflächengewässer und über 50 % 
der Stickstoffemissionen in die Luft aus der 
Landwirtschaft (BfN 2019), wobei der Trend 
anders als beim Verkehr kaum abnimmt 
(UBA 2014). 

Was bewirkt die Eutrophierung? Sie führt zu 
schnell aufwachsenden, hohen und dichten 
Pflanzenbeständen bei Förderung stick-
stoffliebender oder zumindest -toleranter 
Pflanzenarten. In erster Linie sind dies die er-
wünschten Kulturpflanzen, denn die natürli-
che Vegetation besteht zum größten Teil aus 
Arten, die an Nährstoffmangel angepasst 
sind. Unter den Pflanzen der brandenbur-
gischen Roten Liste (Ristow et al. 2006) be-
finden sich ebenso wie in der gesamtdeut-
schen Roten Liste (BfN 2018b) zu einem 
großen Teil konkurrenzschwache Arten, die 
eher zu den „Hungerkünstlern“ gehören. 
Auf deren Schutzbedürftigkeit wurde schon 
anlässlich der ersten Roten Liste der bran-
denburgischen Moose, Farn- und Blüten-
pflanzen vor vier Jahrzehnten hingewiesen 
(Vorwort zu Benkert 1978). Nach einer Lang-
zeituntersuchung in Mitteldeutschland (inkl. 
einer Fläche in Brandenburg) hat die Arten-
zahl der Ackerbegleitflora seit den 1950er 
und 1960er Jahre dramatisch abgenommen; 
ihre Deckung sank in dieser Zeit um 90 % 
(Meyer et al. 2013b). Die Innenbereiche von 
Ackerflächen sind heute extrem artenarm, 
und selbst früher häufige Ackerbegleitarten 
sind vielerorts verschwunden. Die zuneh-
mende Anzahl von Arten, die höhere Stick-
stoff-Zeigerwerte nach Ellenberg et al. (1992) 
haben, wird als wesentlicher Indikator dieser 
Entwicklung angesehen (Meyer et al. 2013a). 
Daneben spielen aber auch Herbizide und 
weitere noch zu besprechende im Komplex 
wirkende Faktoren eine Rolle. Ausführliche 
Ursachendiskussionen für die Verarmung der 
Segetalarten-Vegetation seit etwa 1950 lie-
fern Meisel (1983), Hilbig & Bachthaler 
(1992) sowie Meyer & Leuschner (2015). 
Auch im Grünland besteht ein direkter nega-
tiver Zusammenhang zwischen Stickstoff-Ni-
veau und Artenzahl (Stevens et al. 2004).

Mit dem Rückgang der Arten der Ackerbe-
gleitflora nimmt auch die daran gebundene 
Insektenvielfalt sowie -abundanz ab (Heyde-
mann & Meyer 1983, Litzbarski & Litzbarski 
1996). Dazu trägt auch die Veränderung des 
Mikroklimas bei, welches durch den starken 
und dichten Aufwuchs der Kulturarten in der 
bodennahen Luftschicht kühler, feuchter 
und schattiger wird. Habitat-Heterogenität 
geht dadurch zunehmend verloren, und mit 
der allgemeinen Nivellierung der Standort-
bedingungen verschwinden die vielen Spezi-
alisten unter den Pflanzen- und Tierarten 
(Meyer et al. 2013a, b). Im Grünland sind vor 
allem die wärmeliebenden Insekten wie 
Heuschrecken, Laufkäfer oder Tagfalter be-
troffen - produktive, dichte Pflanzenbestän-
de sind generell arten- und individuenarm 
(Ingrisch & Köhler 1998, Richert 1999).

Die Folgen für die Vogelwelt beschreiben 
Litzbarski & Litzbarski (1996) am Beispiel der 
Großtrappe: Nahrungsmangel, Verschlech-
terung des Mikroklimas und starke Ein-
schränkung der Beweglichkeit durch die 
dichten Pflanzenbestände. In der Folge ver-
hungern oder verklammen die Küken. Im 
Grünland erhöht der starke Aufwuchs zu-
dem Nutzungsdruck und -frequenz (Sturm 
et al. 2018). Auf samenfressende Vogelarten 
wirkt sich der Rückgang der Ackerbegleitflo-
ra und ihrer Vielfalt direkt aus. Von jeder 
Pflanzenart hängen zudem ca. sieben bis 
zwölf phytophage Tierarten ab (Heydemann 
& Meyer 1983, Zimmermann 2012); daher 
geht auch die Vielfalt der Insekten zurück – 
mit Folgen für die weitere Nahrungskette. 
Bei Brutvögeln reduziert sich das Nahrungs
angebot, dadurch ihre Kondition und somit 
schon in dieser Phase der Bruterfolg. Insek-
tenfressende Singvögel und ihr Nachwuchs 
sind betroffen, jedoch auch viele Arten, die 
zu den Samenfressern zählen, aber während 
der Aufzuchtzeit ihrer Jungen auf Insekten-
nahrung angewiesen sind. Insektenfressende 
Vogelarten in Brandenburger Agrarland-
schaften sind nach den hier ausgewerteten 
Daten überproportional vom Rückgang be-
troffen.

Besonders sensibel gegenüber hohen Nähr-
stofffrachten und ihren Folgen sind neben 
der Großtrappe vor allem der Steinschmät-
zer, die Haubenlerche, die Würgerarten und 
selbst die Feldlerche (z. B. Schön 2004). 
Nahrungsmangel und eingeschränkte Zu-
gänglichkeit zu der noch vorhandenen Nah-
rung spielt jedoch auch für Vogelarten, wel-
che die Nutzflächen nur zur Nahrungsauf-
nahme aufsuchen, eine wichtige Rolle, etwa 
verschiedene Insektenfresser oder auf Klein-
säuger angewiesene Greifvogelarten.

Die Eutrophierung steht auch bei den 
Biotoptypen an einer der vorderen Stellen 
bei den Gefährdungsursachen (Riecken et al. 
2010, Finck et al. 2017) und wird vom Sach-
verständigenrat für Umweltfragen als eine 
der Hauptursachen für den Verlust der biolo-
gischen Vielfalt in Deutschland angesehen 
(SRU 2007).



Abb. 12
Bei der Großtrappe sind vor allem die 
Jungvögel in den ersten Wochen in hohem 
Maße von Arthropodennahrung abhängig. 
Dies setzt eine struktur- und artenreiche 
Vegetation voraus.
Foto: T. Krumenacker

Die quantitative Veränderung der Gehölz-
strukturen in der Agrarlandschaft kann Vögel 
begünstigen oder benachteiligen, je nach-
dem, ob diese eher an entsprechende Struk-
turen gebunden sind oder das reine Offen-
land benötigen. Die Feldlerche z. B. als ur-
sprünglicher Steppenvogel hält zu vertikalen 
Strukturen wie Baumreihen oder Hecken Ab-
stände, die kaum geringer sind als bei der 
Großtrappe (Jurke 2008, Schwandner & Lang-
gemach 2011). Im Gegensatz dazu sind ande-
re Arten an Gehölze gebunden – der Ortolan 
beispielsweise an Bäume als Singwarte (Ber-
nardy et al. 2006, 2008) und die Dorngras-
mücke an Hecken oder Büsche zum Brüten. 
Hoffmann (2015, 2016) untersuchte in einer 
Modellregion im Osten Brandenburgs vier 
Agrarlandschaftsteile, die sich seit 1991 hin-
sichtlich der Nutzung und des Gehölzanteils 
unterschiedlich entwickelt haben. Allerdings 
waren nicht alle Entwicklungen mit dem An-
teil von Gehölzen und weiteren Kleinstruk-
turen zu erklären, sondern auch mit der Art 
und Intensität der Nutzung; die Verluste an 
Vogelartenvielfalt waren auch bei zuneh-
mendem Anteil an entsprechenden Struk-
turen am größten bei konventioneller Bewirt-
schaftung. Die Bilanz war besser bei Puffer-
streifen um bestehende Strukturen. Auch in 
gut strukturierten Flächen führten Nähr-
stoffeinträge zur Artenverarmung bei Fauna 
und Flora (Hoffmann & Kretschmer 1994). 

„Strukturvielfalt“ allein auf Gehölze zu be-
schränken, greift zu kurz; vielmehr sind die 
Pufferstreifen selbst (auch Waldsäume, Ge-
wässer- und Wegrandstreifen usw.) zusätz-
liche Strukturen, die wiederum mit zusätz-
lichen Grenzlinien einhergehen. Im konven-
tionellen Landbau puffern sie naturnahe 
Strukturen gegen die Einträge und Auswir-
kungen von Pestiziden und Dünger ab 
(Hoffmann 2016). Grenzlinien, sogenannte 
Ökotone, sind durch das Zusammentreffen 
verschiedener Nutzflächen und ungenutzter 
Flächen besonders artenreich und weisen ei-
ne höhere Artenvielfalt auf als die angren-
zenden Flächen. Für Vögel sind sie oft beson-

Abb. 13
Der Neuntöter brütet in Gebüschen oder Hecken, braucht aber angrenzend nahrungsreiche 
Flächen, auf denen er Insekten vor allem am Boden erbeutet. 	 Foto: W. Püschel 
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ders nahrungsreich, vor allem, wenn zwi-
schen den genutzten Flächen ungenutzte 
Säume liegen. Dementsprechend ließ sich in 
Brandenburg bei höherer Strukturvielfalt eine 
Zunahme der Diversität von Pflanzen- und 
Vogelarten nachweisen (Hoffmann & 
Kretschmer 1994, Hoffmann et al. 2001). 
Auch Wege, Säume, Gras- und Krautfluren, 
trockene Kuppen, vernässte Senken oder 
Ausfallstellen tragen zur Strukturvielfalt bei. 
Für Feldlerchen haben z. B. lichte Vegetati-
onsstrukturen in Ackerkulturen wichtige Ha-
bitatfunktionen (Schön 2004). Viele Insekten 
und Spinnen in Ackerbaugebieten benötigen 
für die Überwinterung unbearbeitete Begleit-
habitate, ihre Artenvielfalt und Abundanz 
hängt daher sehr stark von der Dichte bzw. 
Distanz zu Landschaftselementen ab (Gott-
wald 2010, Werchan 2005, Winqvist et al. 
2012). Vergleichsuntersuchungen in Land-
schaften mit verschieden hohen Anteilen von 
Grenzlinien zeigten eine deutlich höhere Ar-
tenvielfalt in kleinräumig strukturierten Un-
tersuchungsgebieten (Batary et al. 2017).

Eine genaue Bilanz der Veränderungen der 
Strukturvielfalt für Brandenburg gibt es nicht 
(Landesregierung Brandenburg 2017), jedoch 
deuten Zeitfolgen aus Luftbildern besonders 
auf den Verlust der Ökotone hin (siehe Abb. 
15). Schalitz (2017) weist darauf hin, dass 
schon vor dem hier betrachteten Zeitraum in 
der DDR als Folge der Kollektivierung unge-
fähr 41.000 km Feldraine, Feldwege und an-
dere Linienstrukturen verloren gegangen 

sind. Auch danach hielt der Verlust an Acker-
säumen, Hecken, Feldgehölzen, Kleingewäs-
sern, Brachflächen und unbefestigten Feld-
wegen an (Kretschmer et al. 1995, 1997, 
Kretschmer & Hoffmann 1997, MLUV 2006, 
vgl. auch Reissland 2017 für Thüringen). An-
dererseits wurden neue Strukturen geschaf-
fen, u. a. im Rahmen von Ausgleich- und Er-
satzmaßnahmen (Landesregierung Branden-
burg 2017) sowie durch gezielte Förderung 
von Landschaftsstrukturen, u. a. in Groß-
schutzgebieten und ökologisch bewirtschaf-
teten Ackerbaugebieten. 

Die seit den 1990er Jahren in bislang gerin-
gem Umfang entstandenen artenarmen 
Kurzumtriebsplantagen begünstigen per se 
nicht die Vogelartenvielfalt, lassen sich aber 
durch die Art der Bewirtschaftung und zu-
sätzliche Naturschutzmaßnahmen aufwerten 
(NABU & Bosch&Partner 2012, 2014). 

Im Grünland waren weite Teile vor fünfzig 
und mehr Jahren deutlich offener als heute. 
Dies ist in erster Linie auf die Flurmelioration 
in den Niedermoorgebieten und die damit 
verbundene Errichtung von Windschutzstrei-
fen zurückzuführen (Abb. 16), teils auch auf 
Nutzungsauflassung mit nachfolgender 
Röhrichtbildung oder Weidenaufwuchs. Dies 
ist auch aus anderen Wiesenbrütergebieten 
in Deutschland und den Niederlanden be-
kannt, deren Habitatqualität sich dadurch 
verschlechtert hat (Düttmann 2004, Mulder 
2016, Olsthoorn, im Druck). 

Abb. 14
Bedingt durch die Weichseleiszeit sind die Moränenlandschaften besonders reich an Strukturen – hier in der Choriner Endmoräne mit zu-
sätzlichen Grenzlinien durch die Art der Bewirtschaftung (Ökolandbau mit ergänzenden Naturschutzmaßnahmen).	 Foto: M. Flade

Auch die Vergrößerung der Schläge und die 
folgende einheitliche Bewirtschaftung gehen 
mit dem Rückgang von Strukturvielfalt ein-
her (vgl. Flade et al. 2003, 2006, SRU 
2015b). Im Rahmen von Kontrollen durch 
die Agrarverwaltung oder den Zentralen 
Prüfdienst werden immer wieder Landwirten 
Prämien gekürzt, wenn es Abweichungen zu 
den im Agrarantrag angegebenen Flächen-
größen gibt, die durch zeitweilig ungenutzte 
Bereiche (Ränder und Sonderstrukturen) ent-
stehen oder die zulässigen Höchstgrößen 
(z. B. bei Hecken, Feldgehölzen und Fehlstel-
len) überschreiten. Diese Erfahrungen veran-
lassen viele Landwirte dazu, zur Sicherheit 
keinerlei Abweichung von den Schlag- bzw. 
Feldblockgrößen zuzulassen, selbst wenn sie 
eigentlich bereit wären, Randbereiche oder 
Sonderstrukturen zu erhalten. Jede dieser 
Strukturen in ansonsten weiträumig homo-
genen Beständen ist aber eine Nische für an-
dere Organismen einschließlich der Vögel, 
und jeder Schritt zur weiteren „Bereinigung“ 
erfolgt auf Kosten der Diversität.

Auf der schlagübergeordneten Maßstabs
ebene wird Heterogenität durch „blockwei-
se Nutzung“ aneinandergrenzender Schläge 
oft weiter reduziert. Es entstehen großflä-
chige Bewirtschaftungseinheiten mit densel-
ben Kulturen. Dies führt zur Verarmung der 
räumlichen Anbauvielfalt. Dieser Trend ist 
ebenso wie Maisdaueranbau über Jahre im 
Umfeld von Biogasanlagen besonders aus-
geprägt (Boessenkool 2014). Ein weiterer 
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Abb. 15 a, b, c
Entwicklung der Strukturvielfalt in einem 
Agrarlandschaftsausschnitt mit 
dominierendem Ackerbau bei Garlitz (HVL): 
mosaikartige Ackerschläge 1955 nach der 
Bodenreform, großflächige Ackerschläge 
1980 und erneut strukturiert im Rahmen 
des Schutzprogrammes für die Großtrappe 
2018 (Zusammenstellung H. Litzbarski & H. 
Watzke, Bildquellen: 1955, 1980: 
Landesluftbildsammelstelle der 
Landesvermessung und 
Geobasisinformation, 2018: 
Google Earth / Image © 2019 Maxar 
Technologies / GeoBasis-DE/BKG).

Abb. 16, unten
Luftbild der heutigen Landschaft um 
Deutschhof (Havelländisches Luch) – 
hundert Jahre nach der Beschreibung 

von E. Hesse (Textkasten S. 5). 
Einst nasse, offene 

Niedermoorlandschaften sind heute 
in großen Teilen als Acker genutzt und 

parzelliert durch Windschutzstreifen. 
(Quelle: Google Earth Image Landsat/ 

Copernicus, 
© 2019 Maxar Technologies).
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Trend ist der Rückgang der „Kulturgruppen“-
Vielfalt unabhängig von der Schlag- oder 
Betriebsgröße: mittlerweile werden die 
Ackerlandschaften in Deutschland vielerorts 
nur noch durch eine oder zwei Kulturgrup-
pen geprägt (Röder et al. 2019), z. B. Win-
tergetreide (mit häufig nur ein bis zwei Kul-
turarten und eingeschränktem Sortenspek-
trum) und Raps oder Mais ohne weitere 
Sommergetreidearten.

Im Ergebnis ließ sich nachweisen, dass der 
Anbau einzelner Hauptkulturen in zusam-
menhängenden Gebieten zu deutlichen Aus-
wirkungen auf die Vogelartenvielfalt führt. 
Durch Winterraps sowie Mais dominierte 
Gebiete erwiesen sich als vogelarten- und 
individuenärmer (Hoffmann et al. 2012, vgl. 
auch Sauerbrei et al. 2014). Ob bei diesen 
Zusammenhängen auch die Betriebsgröße 
eine Rolle spielt, indem kleinere Betriebe zu 
geringeren Schlaggrößen, größerer Vielfalt 
der angebauten Kulturen und größerer Dich-
te von Landschaftselementen tendieren, 
wird widersprüchlich dargestellt (SRU 2015b 
vs. Röder et al. 2019). Zumindest tun kleine 
und mittlere Betriebe nicht automatisch 
mehr für den Umwelt- und Naturschutz als 
Großbetriebe – entscheidender dürften die 
Betriebsausrichtung und die ökonomischen 
Rahmenbedingungen sein bzw. nach Schulze 
Pals (2018) der Einfluss des Betriebsleiters.

Die Bearbeitung der Agrarflächen in der Zeit 
wichtiger Fortpflanzungsphasen war für Bo-
denbrüter schon immer problematisch. 
Wichtige Faktoren, die über Erfolg oder 
Misserfolg von Bodenbruten entscheiden, 
haben sich aber geändert (Luick et al. 2011; 
Dziewiaty & Bernardy 2010; Hötker et al. 
2009 u. a.):

•	 Rückgang der Weidewirtschaft bei Zu-
nahme von Mahdflächen;

•	 Vorverlegung der Mahd durch technolo-
gische Veränderungen – die Grünland-
mahd für Silagenutzung erfolgt bereits ab 
Anfang Mai, die Mahd zur Heubereitung 
war früher in der Regel erst deutlich spä-
ter möglich;

•	 Vorverlegung der Mahd durch Entwässe-
rung – auf nassen Standorten war die 
Nutzung erst nach dem Abtrocknen der 
Flächen möglich, was Feuchtwiesenbrü-
tern einen vollständigen Brut- und Auf-
zuchtzyklus ermöglichte;

•	 Vorverlegung der Mahd bzw. Ernte durch 
Veränderungen des Klimas bzw. Witte-
rungsverlaufes, ohne dass die Vögel ihre 
Brutzeit im selben Maße vorverlegen 
konnten, z. B. bei Wiesenweihen-Bruten 
im Wintergetreide;

•	 doppelt wirkende ökologische Falle beim 
Maisanbau (in Brandenburg auf gut 20 % 
der Ackerfläche): 1) wenn die Vorjahres-
flächen über den Winter liegen bleiben, 
dadurch vor allem für den Kiebitz attraktiv 
zum Brüten sind, dann aber mitten in der 
Brutzeit bestellt werden, 2) auch durch die 
folgende zeitweilige Attraktivität als Brut-
flächen, da das Beikraut erst im 3-5-Blatt-

Abb. 17
Das Rebhuhn, ein typischer Bewohner der Agrarlandschaft, ist in Brandenburg extrem selten 
geworden. Die Art benötigt eher kleinräumig strukturierte Landschaften. 	 Foto: M. Putze 

stadium vom Mais gespritzt wird – damit 
wird den Nestern die Deckung  genom-
men und die Nahrungsgrundlage geht 
verloren (Dziewiaty & Bernardy 2014);

•	 Zweinutzungssysteme auf dem Acker, 
vor allem für Biogasanlagen, etwa die 
Mahd von Wintergetreide als Ganzpflan-
zensilage im Mai mit anschließender Bo-
denbearbeitung und Aussaat von Mais, 
wobei alle Bodenbruten zerstört werden 
(Dziewiaty & Bernardy 2007); 

•	 großflächige Bodenbearbeitung, Bestel-
lung und Ernte innerhalb kurzer Zeit mit 
großer, schneller und effizienter Bearbei-
tungstechnik und Einsatz von Fremd- 
bzw. Lohnunternehmen, die unter en-
ormem Zeitdruck und ohne Bezug zur 
„eigenen Scholle“ arbeiten.

In der Folge ist die Zeit bis zu den ersten Ar-
beitsgängen bzw. zwischen den Arbeitsgän-
gen zu kurz, und Verluste von Bruten und 
brütenden Vögeln treten häufiger auf (Fuchs 
2010). Nach einem Brutverlust ist schon phy-
siologisch erst nach mehreren Tagen wieder 
die Produktion neuer Eier möglich. Die Feld-
lerche etwa braucht dann 1-2 Tage für den 
Nestbau, 4-5 Tage bis zum Vollgelege, 12-13 
Tage für die Bebrütung, 8 Tage bis zum Ver-
lassen des Nestes und weitere ca. 12 Tage bis 
zur vollen Flugfähigkeit der Jungvögel. Der 
gesamte Brutzyklus umfasst demnach etwa 

37-40 Tage. Wenn z. B. eine gerade gemähte 
Kleegras- oder Grünlandfläche zur Brut aus-
gewählt wird, müssen erst einige Tage verge-
hen, bis wieder geeignete Vegetationsstruk-
turen vorhanden sind, evtl. erfolgen in dieser 
Zeit weitere Bearbeitungsgänge wie das Ab-
fahren der Ballen oder die Ausbringung von 
Gülle oder Gärresten (Abb. 19). Die verblei-
bende Zeit bis zur nächsten Nutzung ist selbst 
für eine „schnelle“ Art wie die Feldlerche oft 
nicht ausreichend. Als Mindestabstand zwi-
schen 1. und 2. Schnitt ermittelte Fuchs (2010) 
bei Feldlerchen und Braunkehlchen bei einer 
Schnitthöhe von ca. 7 cm acht Wochen, bei 
Grauammer und Schafstelze neun Wochen. 
Üblich sind heute aber (je nach Witterung und 
Standort) Schnittintervalle von fünf bis sechs 
Wochen, u. U. mit Arbeitsgängen dazwi-
schen. Braunkehlchen benötigen aufgrund ih-
rer Vorliebe für überjährige Strukturen in der 
Regel späte erste Nutzungstermine, die in der 
heutigen Agrarlandschaft kaum noch realisiert 
werden (Bastian & Feulner 2015).

Dieses zeitliche Missverhältnis kann auch im 
Ökolandbau zu hohen Ausfällen bei den Bo-
denbrütern führen (Fuchs 2010). Selbst in 
Schutzgebieten sind die Nutzungstermine 
meist ein Kompromiss zwischen den Erfor-
dernissen der Bewirtschaftung und den Re-
produktionsanforderungen der Brutvögel 
auf diesen Flächen. 

Frank
Durchstreichen
W. Püschel



Abb. 18
Kiebitze brüten gern auf Schwarzbrachen, 
haben dort aber kaum eine Chance auf 
Bruterfolg, wenn im April der Mais gedrillt 
wird. 	
Foto: M. Putze

Abb. 19
Auf vielen Grünlandflächen 

reichen die Zeitspannen zwischen 
zwei Nutzungen nicht aus für einen 

vollständigen Brutablauf von 
Bodenbrütern. Zwischenarbeiten wie 

das Walzen (im Bild am 21.06. gerade 
abgeschlossen) verkürzen die 

verfügbare Zeit zusätzlich.
Foto: T. Langgemach 
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Die Nutzungsaufgabe bei schwer zu bewirt-
schaftenden oder Grenzertrags-Standorten 
spielt vor allem im Grünland eine Rolle. Das 
Hauptproblem besteht darin, extensive, 
standortangepasste Nutzungen der natur-
schutzfachlich besonders wichtigen nassen 
Standorte zu realisieren und möglichst hin-
sichtlich der Nutzungstermine an den Ziel-
arten der verschiedenen Artengruppen zu 
orientieren (Zimmermann 2016). Nachteilig 
bei fehlender Nutzung ist die nachfolgende 
Gehölzsukzession oder der Aufwuchs von 
Röhricht in nassen Bereichen; in beiden Fäl-
len verschlechtern sich die Bedingungen für 
die Vogelarten des Offenlandes.

Nicht damit zu vergleichen ist die zeitweilige 
Nutzungsaufgabe von Ackerflächen durch 
die Verpflichtung zur Stilllegung seitens der 
EU-Kommission bis 2007, die für viele Brut-
vogelarten äußerst positive Wirkungen hatte 
(Hoffmann 2011, Flade 2012). Nach der Auf-
hebung der Verpflichtung Ende 2007 wur-
den viele dieser Flächen wieder intensiv 
ackerbaulich genutzt. 

4.1.2	 Rückgangsursachen von 
	 Agrarvögeln im Ackerland

4.1.2.1	 Rückgangsursachen, die mit 
	 Ertragssteigerungen 
	 zusammenhängen

Generell lassen sich seit 1991 für fast alle der 
häufigeren Kulturen in Brandenburg Ertrags-
steigerungen erkennen (Abb. 20). 

Ertragssteigerungen zu erzielen, ist ein ver-
ständliches, ökonomisch motiviertes Bestre-
ben der Landwirte. Die unterschiedlichen 
Möglichkeiten werden in der landwirtschaft-
lichen Ausbildung und den entsprechenden 
Studiengängen gelehrt. Der grundlegende 
Konflikt besteht darin, dass auch die rechts-
konforme Bewirtschaftung („ordnungsge-
mäße Landwirtschaft“) zu Beeinträchtigun-
gen der biologischen Vielfalt führen kann, 
denn die Erzeugung von Lebensmitteln, Fut-
ter, Biomasse und weiteren Produkten hat aus 
landwirtschaftlicher Sicht Vorrang. Umso 
wichtiger ist es, die pflanzenbaulichen und 
ökologischen Zusammenhänge der Ertrags-
steigerungen und ihrer Folgen zu verstehen. 
Nur so lassen sich Schlussfolgerungen ziehen, 
die den Fortbestand leistungsfähiger Betriebe 
garantieren und trotzdem biologische Vielfalt 
ermöglichen. Im Folgenden wird daher be-
trachtet, wie sich Düngung, der Einsatz von 
Pestiziden und andere ertragssteigernde Fak-
toren auf die Agrarvögel auswirken. 

Die Düngung steht in enger Beziehung zu 
Biomassebildung, Wachstum und Ertrag bei 
den Kulturpflanzen. Dementsprechend erfol-
gen für eine anvisierte Ertragsbildung analoge 
Düngergaben – bei konventioneller Bewirt-
schaftung überwiegend als chemisch-synthe-
tische Dünger (mineralische Dünger), bei Vor-
handensein von Gülle oder Gärresten aus Bio-
gas-Anlagen auch über diese Substrate. Die 

Abb. 20
Erträge der wichtigsten Ackerkulturen in Brandenburg 1991–2016 

(Landesregierung Brandenburg 2017).

Abb. 21
Grünlandmahd in ausgetrocknetem Kleingewässer im Havelland im August 2019 – der 
Offenhaltung und ggf. der Revitalisierung im Falle stärkerer Niederschläge dienend. 	
	 Foto: T. Langgemach

Abb. 22
Auswirkungen der Düngung auf Brutvögel nach Sudfeldt et al. (2010).

Stickstoffgaben liegen in Brandenburg bei 
180-220 kg/ha bei Winterweizen, 120-150 
kg/ha bei Wintergerste, 80-140 kg/ha bei 
Winterroggen und 200 kg/ha bei Mais (D. 
Barkusky, ZALF, mdl. Mitt.). Nach Bach et al. 
(2016) liegt der „Überschuss der Stickstoff-
Flächenbilanz der Landwirtschaft“ in den 
brandenburgischen Landkreisen zwischen 40 
und 70 kg pro ha und Jahr. In der Ackerbe-
gleitvegetation sind nur wenige Arten Nutz-
nießer dieser hohen Nährstoffversorgung; die 

Mehrzahl der Arten ist allein durch Beschat-
tung und Nährstoffkonkurrenz unterlegen. 
Daher haben auch früher sehr häufige Acker-
wildkräuter selbst auf ertragsarmen Sandbö-
den dramatisch abgenommen (Zimmermann 
2012). Weitere Folgen für die Agrarvögel und 
die übrige Artenvielfalt sind in Kap. 4.1.1 un-
ter “Eutrophierung“ beschrieben. Auch im 
Randbereich von Äckern kann die Vegetation 
geschützter Biotope gefährdet werden (siehe 
z. B. Kämpf & Gottbehüt 2018 zu Trockenrasen 
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im Nationalpark Unteres Odertal). In kleinge-
wässerreichen Ackerlandschaften beschleu-
nigt hohe N- und P-Düngung die „Alterung“ 
der Kleingewässer durch verstärktes Pflanzen-
wachstum, Sukzession und Austrocknung, 
teils bis zum völligen Verschwinden bzw. zur 
nachfolgenden Innutzungnahme (MLUV 
2006, Zimmermann 2012) (Abb. 21). 

Unabhängig von solchen Veränderungen 
und der Beeinflussung des Mikrohabitats 
sind auch direkte negative Auswirkungen 
hoher Stickstoffgaben auf Insekten belegt, 
z. B. Erkrankungen bei Schmetterlingsrau-
pen (Reichholf 2018), hohe Mortalität bei 
Raupen und Puppen sowie geringere Größe 
der Alttiere bei Feuerfaltern (Fischer & Fiedler 
2000) und sinkende Überlebensraten bei 
Larven von Schmetterlingsarten mit stei-
gender Stickstoffkonzentration in ihren 
Wirtspflanzen (Kurze et al. 2018). Die 
Schlussfolgerung ist, dass die gegenwärtigen 
Düngermengen die physiologische Toleranz 
von Schmetterlingen überschreiten und zu 
ihrem Rückgang beitragen. Auch für Amphi-
bien sind direkte Schädigungen durch mine-
ralische Dünger belegt, in Brandenburg z. B. 
durch Schneeweiss & Schneeweiss (1997a, b; 
1999) sowie Schneeweiss & Schneider in Flade 
et al. (2006), vgl. auch MLUV (2006).

Abb. 23
Pestizideinsatz auf Winterweizenfeld, bei konventionell bewirtschafteten Ackerkulturen der Regelfall, Feldmark im östlichen Brandenburg 
bei Müncheberg, April 2019. 	 Foto: J. Hoffmann

Pflanzenschutzmittel sind Schaderreger- 
und Unkrautbekämpfungsmittel, die über-
wiegend zum Schutz von Nutzpflanzen aus-
gebracht werden, um

•	 Nutzpflanzen und deren Erzeugnisse vor 
Schadorganismen zu schützen oder die-
sen vorzubeugen (z. B. Insektizide, Ro-
dentizide),

•	 in anderer Weise den Aufwuchs von 
Pflanzen zu beeinflussen (z. B. Wachs-
tumsregulatoren zur Erhöhung der 
Standfestigkeit bei Getreide durch Halm-
verkürzung),

•	 unerwünschte Pflanzen als Konkurrenten 
der Nutzpflanzen zu vernichten oder ih-
nen vorzubeugen (Herbizide) sowie 

•	 Saatgut vor Fraß zu schützen (z. B. Beiz-
mittel) (u. a. Hoffmann & Kratz 2018).

Der Begriff „Pflanzenschutzmittel“ (PSM) ist 
dabei problematisch und suggeriert, es ginge 
um den Schutz aller Pflanzen (Hellberg et al. 
2019). „Pestizide“ sind die größte Gruppe 
der PSM (BVL 2018); es sind Chemikalien, 
mit denen als lästig oder schädlich angese-
hene Lebewesen getötet, vertrieben oder in 
Keimung, Wachstum oder Vermehrung ge-
hemmt werden. Zusätzliche Einsatzgebiete 
für Totalherbizide sind die Abtötung von 

Ausfallgetreide oder -raps nach der Ente und 
die „Sikkation“ (https://www.agrarheute.
com/pf lanze/glyphosat-getre ide-re-
geln-445763) zum Zwecke der Reifebe-
schleunigung und Erntevorbereitung (z. B. 
Kartoffeln, Raps und Getreide). Beides geht 
auch mit der Abtötung jeglicher Begleitflora 
einher. 

Der landwirtschaftliche Pflanzenschutz ba-
siert in Deutschland auf dem Pflanzen-
schutzgesetz. Ein Nationaler Aktionsplan soll 
dafür sorgen, dass die Auswirkungen von 
PSM so gering wie möglich gehalten werden 
(BMEL 2017). Die Inlandsabgabe an PSM in 
Deutschland betrug 2017 101.372 Tonnen 
bei 818 zugelassenen Mitteln (BVL 2018). In 
Brandenburg wurden 2014 1.067 Tonnen 
Wirkstoff verkauft, davon 22 % Glyphosat 
(LfU 2016). Die tatsächlich pro Fläche einge-
setzten PSM werden nicht erhoben (Landes-
regierung Brandenburg 2017).

Die Wirkungen der Pestizide sind aus Sicht 
des Kulturpflanzenanbaus zum großen Teil 
erwünscht: Herbizide sollen unerwünschte 
Pflanzen abtöten – selektiv gegen einzelne 
Gruppen oder als Totalherbizide wie z. B. 
Glyphosat. Insektizide töten Insekten, Akari-
zide Milben und andere Spinnentiere; Ro-



Abb. 24
Maisschlag ohne Begleitvegetation 
in der Uckermark bei Zichow, 23.06.2007 
Foto: F. Zimmermann

dentizide töten Nagetiere, Molluskizide 
Schnecken und Fungizide Pilze. Damit grei-
fen sie alle zwangsläufig in die biologische 
Vielfalt auf Agrarflächen ein und reduzieren 
sie. Konventionelle Äcker werden in der Re-
gel mehrfach im Jahr mit Pestiziden behan-
delt (siehe Tab. 5). Die Intensität der Pestizi-
danwendungen (Menge und Wirksamkeit 
der Mittel) hat seit den 1950er Jahren zuge-
nommen (Hoffmann & Kratz 2018). Trotz 
des zur „guten fachlichen Praxis“ zählenden 
Schadschwellenprinzips und verbesserter 
Prognostik erfolgen die Anwendungen nicht 
selten prophylaktisch, ohne dass ein Befalls-
druck zum Zeitpunkt der Anwendung exi-
stiert (J. Hoffmann unveröff.), und Vorauf-
lauf-Herbizide mit Breitbandwirkung sind 
nach wie vor nicht verboten. Vergleichswei-
se niedrige Preise der Mittel fördern den 
Vorsorgegedanken. 

Folgen für die Vögel sind Nahrungsmangel 
bei Samenfressern, Insektenfressern und 
auch auf Kleinsäuger angewiesenen Greif-
vögeln und Eulen im gesamten Jahresver-
lauf sowie Fehlen von Deckung für die Brut 
bei Bodenbrütern. Selbst einmalige Herbi-
zidgaben können die Vegetation über meh-
rere Jahre beeinträchtigen (Brühl 2017, in-
kl. Fotos). Bei langjährigem Pestizideinsatz 
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sind die Folgen für die Artenvielfalt umso 
schwerwiegender und nachhaltiger. Die Zu-
sammenhänge sind international und auch 
in Deutschland bzw. Brandenburg gut er-
forscht, wenn auch nicht für jeden einzel-
nen Wirkstoff und jede Vogelart (z. B. 
Campbell et al. 1997, Burn 2000, Brickle et 
al. 2000, Sotherton & Self 2000, Benton et 
al. 2002, Boatman et al. 2004, Flade et al. 
2006 für Rebhuhn, Grauammer, Wachtel, 
Jahn et al. 2014, Brühl et al. 2015, Freier et 
al. 2017, Newton 2017, BfN 2018a, Schäf-
fer et al. 2018, Hoffmann & Kratz 2018). 
Der Rückgang der Insekten-Biomasse be-
ruht auf geringeren Individuenzahlen (Swa-
rowsky et al. 2019), aber auch auf einer 
Miniaturisierung der Insektenfauna*, die 
schon vor Jahrzehnten als Folge intensiver 
Ackernutzung beschrieben wurde. Der Bio-
masseverlust wurde schon damals für den 
zurückliegenden Zeitraum seit 1951 als sehr 
hoch eingeschätzt (Heydemann & Meyer 
1983). Ein „Insektensterben“ hat demnach 
schon bei einem gegenüber heute viel ge-
ringeren Intensitätsniveau der Ackerbewirt-
schaftung begonnen. Vieles spricht dafür, 
dass die Abnahme immer noch anhält und 
nicht auf niedrigem Niveau stabil ist (Hall-
mann et al. 2017, Schnabler 2017, Lehmann 
2017, Schmitt & Habel 2017, SRU 2018). So 

Tab. 5
Pestizidanwendungen auf konventionellen Äckern in Deutschland 2011-2014, charakterisiert durch den Behandlungsindex. Dieser liegt et-
was höher als die Behandlungshäufigkeit, da bei einer Anwendung oftmals mehrere Mittel gleichzeitig als Tankmischung ausgebracht wer-
den. Brandenburger Daten sind enthalten, aber bisher nicht separat verfügbar. 	 Quelle: Rossberg (2016) 

Jahr Winterweizen Wintergerste Winterraps Mais Kartoffeln

2011 4,9 3,8 6,2 1,9 10,8

2012 5,2 4,1 6,5 1,9 12,2

2013 5,2 4,1 6,6 1,8 11,2

2014 5,7 3,9 6,7 2,0 12,6

fand Grimm (2018) in der Nahrung des 
Raubwürgers aktuell kaum noch so große 
Laufkäfer wie in den 1990er Jahren, son-
dern fast nur noch kleine Arten, deren Ge-
wicht bei knapp 11 % der früheren Haupt-
beutearten liegt. 

Darüber hinaus sind vielfältige weitere un-
beabsichtigte Wirkungen auf die Biodiversi-
tät belegt. Eine vom Umweltbundesamt in 
Auftrag gegebene Literaturstudie über die 
Auswirkungen von Pestizid-Anwendungen 
auf Vögel der Agrarlandschaft (Jahn et al. 
2014, Hötker et al. 2014b) hat gezeigt, dass 
die indirekten Auswirkungen von Pestiziden 
auf Nahrungsverfügbarkeit und Habitatqua-
lität erheblich sind. Trotz Verbesserungen in 
der ökologischen Sicherheit der Zulassungs-
verfahren von Pestiziden werden dabei 
noch immer nur wenige ausgewählte Orga-
nismen und Anwendungsszenarien betrach-
tet (Ludwigs et al. 2013). Die vielfältigen 
Defizite im Zulassungsverfahren analysier-
ten Schäffer et al. (2018). Daher ist es nahe-
liegend, dass für den Großteil der 818 in 
Deutschland zugelassenen PSM bei 5.349 
erlaubten Anwendungen (BVL 2018) nur 
ein Bruchteil der Wirkungen in der belebten 
Natur bekannt ist (siehe z. B. Freier et al. 
2017). Diese Wirkungen fassen Hellberg et 

*)	Gemeint ist einerseits, dass viele große, anspruchs-

volle Arten zuerst abnehmen, aber auch die Ver-

kleinerung von Individuen unter dem Einfluss von 

Pestiziden (Brühl 2017) und hohen Stickstoffgaben 

(Fischer & Fiedler 2000)
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al. (2019) anhand von Fallbeispielen zusam-
men: niedrige Selektivität, unkontrollierte 
Verbreitung, subletale Effekte, synergis-
tische Wirkungen untereinander und mit 
anderen Stoffen, Persistenz und anhaltende 
Wirkung im Ökosystem sowie Gefahren 
durch Abbauprodukte.

Für das Herbizid Glyphosat sind z. B. direkte 
und indirekte toxische Wirkungen auf Nicht-
zielarten wie konkurrenzschwache, seltene 
Ackerwildkrautarten, Arthropodenarten inkl. 
Honigbienen, Regenwürmer und Amphibien 
sowie Einflüsse auf die Nahrungsnetze bis zu 
den Vögeln belegt (Übersichten in Plötner & 
Matschke 2012 und BfN 2018a), ebenso für 
einige der Insektizide, z. B. aus der Gruppe 
der Neonikotinoide, bei denen aufgrund lan-
ger Verweildauer in den Ökosystemen lang-
fristige toxische Wirkungen hinzukommen 
(z. B. Wood & Goulson 2017, Schäffer et al. 
2018, BfN 2019). 

Die toxische Wirkung von Pestiziden 
nimmt häufig durch für die Ausbringung 
erforderliche Beimengungen zu, ohne dass 
deren Toxizität und die des Gesamtpro-
duktes in den Zulassungsverfahren geprüft 

werden. In einer Untersuchung an Libel-
lenlarven war z. B. das Handelsprodukt 
„Roundup“ giftiger als dessen Wirkstoff 
Glyphosat (Janssens & Stoks 2017). Der 
Glyphosat-Verbrauch in Deutschland ist 
zwischen 1992 und 2012 um den Faktor 
5,7 angestiegen (Berger et al. 2018), damit 
auch sein Einfluss auf Komponenten der Bi-
odiversität. 

Wie weit die Beeinträchtigung von Vögeln ge-
hen kann, zeigten Eng et al. (2017), die bei 
Dachsammern in Amerika schon bei geringer 
Dosierung zweier Insektizide Beeinträchtigung 
der Kondition, Zugverzögerung und gestörte 
Orientierung feststellten. In Europa scheint es 
derartige Untersuchungen bisher nicht zu ge-
ben. Dass unter den Agrarvögeln besonders 
starke Rückgänge bei den insektenfressenden 
Arten auftraten, nicht jedoch bei Habitatge-
neralisten, wird als Indiz dafür angesehen, 
dass die Ursachen in der Art der Bewirtschaf-
tung in Ackerbaugebieten mit Pestiziden lie-
gen (BfN 2017, Bowler et al. 2019). 

Die über den Applikationszeitraum hinaus 
bestehende Präsenz (Persistenz) sowie die 
über die Zielfläche hinausreichende Ver-

Abb. 25
Glyphosatanwendung zum „Totspritzen“ von Ausfallraps auf Ackerfläche (Gelbfärbung der Pflanzen) mit Wirkung auch in angrenzender 
naturnaher Vegetation eines Kleingewässers, Feldmark bei Eggersdorf im östlichen Brandenburg, September 2019. 	 Foto: J. Hoffmann 

breitung von Pestiziden zeigten Daten aus 
Federproben von Haussperlingen in der 
Schweiz, die auf Neonikotinoide unter-
sucht wurden. Diese Wirkstoffe waren 
durchweg nachweisbar, auch in Land-
schaftsteilen, in denen sie nicht zur An-
wendung kamen, wie in Ökolandbau-Ge-
bieten (Humann-Guilleminot et al. 2019). 
Bei einer Untersuchung in niederländischen 
Weidegebieten war auch in Ökolandbau-
Betrieben keine einzige Kraftfutter-, Dung- 
und Bodenprobe frei von Pestiziden (Buijs 
& Samwel-Mantingh 2019). Im Biosphären-
reservat Schorfheide-Chorin wurden die 
Getreideherbizide Pendimethalin und Pro-
sulfocarb auch innerhalb großer zusam-
menhängender Ökolandbau-Gebiete und 
in Hausgärten nachgewiesen (Hofmann & 
Schlechtriemen 2014). Auch in Feldsöllen 
der Uckermark wurden verschiedene Pesti-
zide in teils hohen Dosen festgestellt 
(Preuss 2017). Für 77 % aller Insektizide 
und 83 % aller Herbizide gibt es nach den 
Vorgaben im Pflanzenschutzmittelverzeich-
nis (BVL 2017) keine Auflagen für die ab-
driftmindernde Anwendung (Hoffmann 
2018a,b). Neben Abdrift können Oberflä-
chenabfluss, Auswaschung und Verflüchti-



gung mit anschließender Deposition auf 
Nichtzielflächen auftreten (Freier et al. 
2017). Daher ist von einer Wirkung auch in 
den angrenzenden Bereichen auszugehen. 
Pufferstreifen an Äckern entlang von Klein-
strukturen, z. B. an Hecken und Kleinge-
wässern, mindern die Einträge auf Nicht-
zielflächen und tragen zum Erhalt von Ar-
tenvielfalt und Abundanz strukturgebun-
dener Agrarvogelarten (Hoffmann 2018a) 
sowie vieler weiterer Arten bei. 

Angesichts der beschriebenen Probleme wä-
re es umso wichtiger, bestehende Auflagen 
zur Anwendung von Pestiziden gut zu über-
wachen. Durch Stellenabbau in den zustän-
digen Behörden gibt es hier allerdings bun-
desweit Vollzugsdefizite, die bis zur einge-
schränkten Abwehr illegaler Importe von 
Pestiziden reichen (Schäffer et al. 2018). 

Rodentizide werden in Deutschland in be-
trächtlichen Mengen zur „Schadnagerregu-
lierung“ eingesetzt, „sowohl im Pflanzen-
schutz- als auch im Biozidbereich“ (Jacob et 
al. 2018). Eine Studie des Bundesumwelt-
ministeriums untersuchte selektiv Wirk-
stoffe mit blutgerinnungshemmender Wir-

kung (Antikoagulanzien), die in Hofnähe 
ausgebracht wurden, weil in der Tierhal-
tung Schadnager als Vorratsschädlinge be-
kämpft werden müssen. Rückstände waren 
bei allen untersuchten Kleinsäuger-Arten, 
also Zielarten und Nicht-Zielarten des Ein-
satzes, zu finden, wenn auch in unter-
schiedlichen Mengen. Bei Eulen- und Greif-
vogelarten fand man sie vor allem bei den 
Kleinsäuger jagenden Arten Mäusebussard, 
Rotmilan und Schleiereule (Jacob et al. 
2018). Dass auch nach dieser umfang-
reichen Studie eine abschließende Einschät-
zung biologischer Effekte nicht möglich 
war, zeigt die Defizite in den Zulassungs-
verfahren und die resultierenden Unwäg-
barkeiten und Risiken für Nicht-Zielorganis-
men. Das Risiko für primäre Vergiftungen 
(bei direkter Aufnahme) oder sekundäre 
Vergiftungen (über die Nahrungskette) ist 
generell hoch (Ntampakis & Carter 2005, 
Fischer et al. 2018). 

Immer größere und leistungsstärkere Land-
technik brachte es mit sich, dass die Land-
schaft vielerorts maschinengerecht ausge-
räumt und gestaltet wurde (BfN 2019). Dies 
erfolgte im Westen Deutschlands als „Flur-

Abb. 26
Trockenheit und Wind verstärken die Stoffeinträge in benachbarte Strukturen, Märkisch-Oderland, südöstlich Berlin, September 2019. 
	 Foto: R. Vögel

bereinigung“ und im Osten im Rahmen der 
„Komplexmelioration“, die auch Reliefmeli-
oration und die systematische „Erschließung 
von Splitterflächen“ einschloss. Die Folgen 
dieses Landschaftswandels für die Vogelwelt 
und andere Arten wurden bereits beschrie-
ben. Die Arbeitsbreiten bei Pestizidanwen-
dungen können heute z. B. bis 54 m betra-
gen, und bei der Maisernte sieht man inzwi-
schen auf den Feldern Sattelauflieger, die 
bislang nur auf befestigten Straßen ver-
kehrten. 

Bei hoher Fahrgeschwindigkeit, um den Zeit-
aufwand zu minimieren, ist es heute kaum 
noch möglich, etwa auf vom Nest abflie-
gende Brachvögel oder Wiesenweihen zu 
reagieren oder Rehkitze wahrzunehmen. 
Dies trifft teils auch für den Ökolandbau zu, 
z. B. wenn große Teile des Kleegrases in kur-
zer Zeit gemäht werden und keine Rück-
zugsmöglichkeiten für Kleintiere wie Insek-
ten bestehen. Bei weit ausladenden Mähge-
räten kann es zudem sein, dass Tiere weit 
abseits der Fahrspur verletzt oder getötet 
werden – da sie die Gefahr nur mit dem an-
rollenden Fahrzeug assoziieren, drücken sie 
sich statt abzufliegen. 
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Abb. 27
Schleiereulen sind durch Rodentizide gefährdet. Der Bestandszusammenbruch im Jahr 2010 erfolgte jedoch nach einem strengen Winter. 
Unter günstigen Bedingungen kann die Art solche Einbrüche durch hohe Reproduktion schnell kompensieren. In Brandenburg erholt sich 
der Bestand jedoch nur sehr langsam und liegt immer noch weit unter seiner einstigen Größe. 	 Foto: W. Püschel

Ob moderne Ernte- und Transporttechnik 
weniger Erntereste als Nahrung für Vögel 
hinterlässt, ist nicht eindeutig zu beantwor-
ten. Eine Steigerung der Flächenleistung auf 
Grund höherer Fahrgeschwindigkeiten bei 
der Ernte führt dazu, dass der relative 
Dreschverlust und damit die Menge der Ern-
tereste tendenziell zunimmt. Damit ist zu-
nächst ein gutes Nahrungsangebot für Gän-
se, Kraniche und andere Tiere vorhanden. In 
der Praxis ist dieses aber nur eingeschränkt 
verfügbar, wenn kurz nach der Ernte eine in-
tensive Stoppelbearbeitung (mechanisch 
oder mit Herbiziden) erfolgt. Kommen Total-
herbizide zum Einsatz, stirbt auch die Be-
gleitflora ab und steht nicht mehr als Win-
ternahrung zur Verfügung, z. B. für Samen-
fresser oder Großtrappen.

Auch züchterischer Fortschritt dient der 
Steigerung von Vitalität und Konkurrenz-
stärke der Kulturpflanzen mit dem Ziel der 
Ertragssteigerung und Ertragssicherheit. Die 
Folgen von dichtem Wuchs und Konkurrenz 
gegenüber der Begleitflora und der Fauna 
wurden bereits beschrieben. 

Das Ziel, über dichten und schnellen Auf-
wuchs die Begleitflora auszudunkeln, um 
den Herbizideinsatz zu reduzieren, hat im 
Bundesmaßstab nicht zu einem Rückgang 
des Absatzes bei den Herbiziden geführt 

(Abb. 29). Andererseits erzeugt hohe Dichte 
ein humides Kleinklima, so dass eine Fungi-
zidbehandlung eher notwendig ist. 

Sorten mit kurzem Halm benötigen u. U. 
mehr PSM, denn die potentielle Wuchshöhe 
vieler Segetalarten liegt weit über der Auf-
wuchshöhe moderner Zuchtsorten. Hohe 
Düngergaben und angestrebter Höchster-
trag bei hohem Rohproteingehalt erhöhen 
die Attraktivität für Schadinsekten und ver-
stärken damit den Bedarf zum Einsatz von 
Insektiziden.

Durch die längere Vegetationszeit und die 
Ausnutzung der Winterfeuchte erbringen 
Wintergetreide höhere Erträge als Sommer-
getreide und sind zudem stärker und sicherer 
im Ertrag. So macht Sommerweizen in Bran-
denburg nur noch 4 % des Weizenanbaus 
aus, und sein Ertrag liegt mit etwa 35 dt/ha 
deutlich unter dem von Winterweizen (ca. 
60 dt/ha) (MLUL 2018). 

Veränderte Inhaltsstoffe im Getreide mögen 
diesen Trend beeinflusst haben – so sind 
Back- oder auch Brauqualitäten, die früher 
fast nur im Sommergetreide möglich waren, 
heute auch im Wintergetreide erzielbar. Auf-
grund der schnelleren Bestandsentwicklung 
im Frühjahr (Höhe und Deckung) ist dieses 
für Feldvögel unattraktiver als Sommerge-

treide (Stein-Bachinger et al. 2010). Zudem 
trägt der hohe Anteil an Wintergetreide und 
Winterraps zur Homogenisierung bei. 

Die Frage herbizid-resistenter Sorten stellt 
sich in Brandenburg nicht, da gentechnisch 
veränderte Kulturpflanzen in Deutschland 
nicht zugelassen sind. Eine Metaanalyse in-
ternationaler Fachliteratur zeigte, dass alles 
andere sowohl der Biodiversität als auch der 
Landwirtschaft schaden würde (Schütte et 
al. 2017).

Auch durch pflanzenbauliche Maßnahmen 
wird auf dichte und schnell wachsende 
Kulturpflanzen-Bestände mit höherem Ern-
teertrag hingewirkt – mit den bereits ge-
nannten Folgen für Ackerwildkräuter, Feld-
vögel usw. 

Abb. 29 - rechts
Inlandsabsatz einzelner Wirkstoffgruppen 
in Pflanzenschutzmitteln in Deutschland 

(https://www.umweltbundesamt.de/
sites/default/files/medien/384/bilder/

dateien/3_abb_inlandsabsatz-einz-wsg-
psm_2019-04-09.pdf).



Abb. 28
Feldsoll unter Druck – selbst wenn das Luftbild einen kleinen Pufferstreifen erkennen lässt, ist hier mit Nährstoff- und Pestizideinträgen zu 
rechnen, die zur hohen Belastung solcher Kleingewässer bzw. ihrer Folgestrukturen beitragen, Märkisch-Oderland, 15.06.2017. 
	 Foto: U. Wittchen & J. Hoffmann
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Abb. 29 - Inlandsabsatz einzelner Wirkstoffgruppen in Pflanzenschutzmitteln
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Der Deckungsgrad der Kulturpflanzen stieg 
seit den 1950/60er Jahren im Median von 60 
auf 94 %; dagegen verringerte sich der Me-
dianwert des Deckungsgrades der Segetal-
flora von 40 % in den 1950er/60er Jahren 
auf nur noch 4 % im Jahr 2009, was einem 
Rückgang um über 90 % entspricht. Viele 
Äcker sind heute im Inneren dicht mit Kultur-
pflanzen bedeckt und nahezu wildkrautfrei 
(Meyer et al. 2013b). Auch wenn nach Hoff-
mann et al. (2018) der Deckungsgrad besser 
als saisonal sich änderndes System verstan-
den werden sollte, gibt es im Grundsatz an 
der vorherigen Aussage kaum Zweifel. Bei 
Vergleichsuntersuchungen auf unterschied-
lich bewirtschafteten Ackerflächen in Bran-
denburg und Mecklenburg-Vorpommern 
wurde auf den konventionellen Flächen eine 
mittlere Bodendeckung der Wildkräuter von 
3-7% festgestellt, während die Deckung auf 
den Ökolandbauflächen 18-37 % betrug 
(Gottwald & Stein-Bachinger 2017).

Äcker werden heute meist direkt im An-
schluss an die Ernte umgebrochen, um eine 
Zwischenfrucht einzusäen, um das Aufkom-
men von Ackerwildkräutern und -gräsern 
sowie den Durchwuchs von Ausfallgetreide 
bzw. -raps in der Folgefrucht zu verhindern, 
aber auch, um Krankheitserreger der Kul-
turarten gering zu halten. Bei einer pflug-
losen Bearbeitung wird die aufkommende 
Vegetation meist mit einem Totalherbizid 
behandelt. Die Erntereste und noch kei-
mende oder wachsende Ackerwildkräuter 
würden den Vögeln Nahrung bieten, wohin-
gegen die zur Verbesserung der Boden-
fruchtbarkeit und zum Schutz vor Erosion 
angebauten Zwischenfrüchte nach Joest et 
al. (2016) und Dellwisch et al. (2019) kaum 
positiv auf den Herbst- und Winteraufent-
halt der Agrarvögel wirken.

Das frühe Mähen von Ackersäumen, teils 
schon Ende Mai, erfolgt u. a. im Hinblick auf 
feldhygienische Aspekte, etwa im Zusam-
menhang mit Mutterkornproblemen (Ano-
nym 2014), teilweise aber auch im Zusam-
menhang mit dem kommunalen Pflegever-
ständnis unabhängig von der Landwirt-
schaft. In der Folge trägt dies dazu bei, dass 
Insekten weniger Nahrung finden und eine 
Reihe von Pflanzenarten weniger oder keine 
Samen ausbilden. Über die Jahre dürfte dies 
die floristische Diversität negativ beeinflus-
sen, insbesondere wenn die Säume nur ge-
mulcht werden. 

„Präzisionslandwirtschaft“ bzw. „Precision 
Farming“ soll mit Hilfe von EDV-gestützten 
Entscheidungssystemen und einer ausgefeil-
ten Sensortechnik die Wirtschaftlichkeit der 
Landwirtschaft steigern. Dies kann zur Ni-
vellierung standörtlicher Unterschiede und 
zu homogenen Kulturpflanzenbeständen 
beitragen und ermöglicht noch genaueres 
Wirtschaften bis exakt an die Ackergrenze – 
ggf. auf Kosten der noch bestehenden Feld-
raine. „Präzisionslandwirtschaft“ kann aber 
auch dazu beitragen, den logistischen und 
Planungsaufwand zu reduzieren, um klein-

Abb. 30
Dichter Roggenschlag im Fiener Bruch ohne erkennbare Begleitvegetation, Mai 2018. 
	 Foto: T. Krumenacker

flächige „Ungunststandorte“ (z. B. Sand-
kuppen) differenziert mit einer verminderten 
Intensität zu bewirtschaften. Somit hat sie 
„das Potenzial, Agrarbetriebe ressourcen-
schonender und effizienter zu gestalten. In 
Bezug auf Dünger und Pflanzenschutzmittel 
ermöglicht sie eine minimalinvasive, ziel-
genaue Anwendung durch filigrane Foto-
sensorik und Apps, die unerwünschte Bei
kräuter erkennen. Die vom EU-Parlament in 
Auftrag gegebene Studie ‚Precision Agricul-
ture and the Future of Farming in Europe‘ 
kommt am Beispiel von Winterweizen zu 
dem Schluss, dass mit einer so ansetzenden 
Digitalisierung zwischen 6 und 81 % der 
Herbizide eingespart werden könnten“ 
(Schrijver et al. 2016 in BfN 2018a). 

Zum Einfluss von Feldbewässerung auf bo-
denbrütende Vogelarten liegen bisher nur 
wenige Informationen vor; sie zeigen am 

Beispiel des Ortolans Störwirkungen und 
Brutverluste (Bernardy et al. 2006). Dabei 
kamen jedoch vor allem Wurfregner zum 
Einsatz, die schon durch die Schärfe des 
Wasserstrahles Bruten vernichten können. 
Bei den moderneren Sprühregnern dürfte 
die Art der Wasserverteilung für Bruten 
schonender sein, aber sofern Vögel bei der 
langsamen Annäherung der Anlage ihren 
Brutplatz verlassen, wäre dieser längere Zeit 
dem kalten Wasser ausgesetzt. Erste bisher 
unveröffentlichte Untersuchungen an der 
Vogelschutzwarte Brandenburg zeigten bei 
Rastvögeln keine Probleme. Singende Orto-
lane wurden in ihrer Raumnutzung nicht er-
kennbar beeinträchtigt, und es gab auch un-
ter dem Einfluss von Beregnung erfolgreiche 
Bruten (M. Horny, unveröff.). Die Fortset-
zung der Untersuchungen ist vorgesehen, 
und auch in anderen Bundesländern sollten 
entsprechende Forschungen erfolgen. Bisher 



Abb. 31
Mit dem Slogan „Nie mehr wertvolle Zentimeter verschwenden“ trägt die „Präzisionslandwirtschaft“ zur Abnahme von Ackerbegleitstruk-
turen bei. 	 Foto: C. Unselt

Abb. 32
Der Ortolan profitiert in Brandenburg von den armen Böden und hat hier seinen deutschen 
Verbreitungsschwerpunkt. Der Bestandstrend ist im Gesamtuntersuchungszeitraum 1995-
2016 stabil, aber seit 2004 abnehmend. 	 Foto: M. Lang
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ist das Ausmaß bewässerter Landwirt-
schaftsfläche in Brandenburg relativ gering: 
2015 lag es bei 24.400 ha, also knapp 2 % 
der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Die be-
wässerbare Fläche wird mit etwas unter 
40.000 ha angegeben (Troegel & Schulz 
2018). Die weitere Entwicklung dürfte auch 
vom Wasserdargebot abhängen. 

4.1.2.2	 Rückgangsursachen, die nicht 
	 direkt mit Ertragssteigerungen 
	 zusammenhängen

Die Reduktion der Fruchtfolgen und der Kul-
turpflanzenvielfalt äußert sich in Branden-
burg z. B. im Rückgang des Anbaus von 
Sommergetreide und Feldfutter (Futterlegu-
minosen wie Klee, Erbsen, Bohnen oder Lu-
pine inkl. Gemenge). Der Vorteil des Som-
mergetreides für die Vogelwelt ist insbeson-
dere der lichtere und spätere Aufwuchs; ob 
dies der Ackerbegleitflora, den daran gebun-
denen Insekten und damit den Vögeln nutzt, 
hängt vom Pestizideinsatz ab. Die Verringe-
rung der „Agrobiodiversität“, d. h. das Ver-
schwinden von Sorten und die Verengung 
der Fruchtfolgen, trägt zur Vereinheitlichung 
mit all ihren genannten Folgen bei – parallel 
zur Kulturartenvielfalt sinkt auch die sonstige 
Vielfalt auf den Flächen (SRU 2015b). Die 
höheren und sichereren Erträge beim Winter-
getreide verstärken diese Entwicklung.

Der Anbau von Ackerkulturen, die nicht der 
Ernährung, sondern der Bioenergieerzeu-
gung dienen, hat seit der Novellierung des 
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Erneuerbare-Energien-Gesetzes 2004 stark 
zugenommen, obwohl die energetische Nut-
zung von Anbaubiomasse verschiedentlich 
eher kritisch bewertet wird (Übersicht bei 
Röder 2018). Die Fläche für den Anbau von 
Energiepflanzen in Brandenburg lag 2011 
bei 175.177 ha, was 13,3 % der landwirt-
schaftlichen Nutzfläche entspricht. Mehr als 
ein Viertel der Maisanbaufläche dient mitt-
lerweile der Versorgung von Biogasanlagen 
(https://www.foederal-erneuerbar.de/lan-
desinfo/bundesland/BB/kategorie/bioener-
gie/auswahl/605-f laeche_fuer_den_
anb/#goto_605). Trotz betriebener For-
schung und Entwicklung kamen alternative 
Energiepflanzen wie Mischkulturen, mehr-
jährige Gemenge und andere Kulturarten 
2017 in Deutschland auf nicht einmal 0,2 % 
der Anbaufläche vom Mais (FNR 2018).

Die Zunahme des Maisanbaus (Abb. 34) er-
folgte zu Lasten anderer Kulturen, ist aber 
auch mit starkem Rückgang selbstbegrünter 
Ackerbrachen nach dem Ende der obligato-
rischen EU-Flächenstilllegungen ab Ende 
2007 und mit dem zunehmenden Bau von 
Biogasanlagen verbunden. Die Konse-
quenzen dieses Wandels von besonders 
mannigfaltigen zu besonders artenarmen 
Flächen für die Vogelwelt beschreiben u. a. 
Hoffmann (2011, 2019), Flade (2012), Flade 
et al. (2012), Flade & Schwarz (2013) sowie 
Hötker et al. (2014a) (Abb. 35). Schon 2008 
waren in Brandenburg 56 % der Stillle-

Abb. 33
Beispiel einer Kulturart, die man heute seltener sieht als früher – die Gelbe Lupine, Biesenthal, Barnim, 2018. 	 Foto: R. Vögel

Abb. …
Anbaufläche von Mais (Silomais und Körnermais) in Brandenburg 1991-2018 (in 1.000 ha) 
(https://www.statistik-berlin-
brandenburg.de/statistiken/langereihen.asp?Ptyp=450&Sageb=41002&creg=BBB&anzwer=7
)

Die Zunahme des Maisanbaus (Abb. xxx) erfolgte zu Lasten anderer Kulturen, ist aber auch 
mit starkem Rückgang selbstbegrünter Ackerbrachen nach dem Ende der obligatorischen 
EU-Flächenstilllegungen ab Ende 2007 und mit dem zunehmenden Bau von Biogasanlagen 
verbunden (Abb. xxx). Die Konsequenzen dieses Wandels von besonders mannigfaltigen zu 
besonders artenarmen Flächen für die Vogelwelt beschreiben u. a. HOFFMANN (2011, 2019),
FLADE (2012), FLADE et al. (2012), FLADE & SCHWARZ (2013) sowie HÖTKER et al. (2014a)
(Abb. xxx). Schon 2008 waren in Brandenburg 56 % der Stilllegungen gegenüber dem 
Vorjahr verschwunden (MLUV 2009); anhand von Siedlungsdichte-Untersuchungen wurde 
der sofortige Rückgang der Vögel am Beispiel des Landkreises Prignitz beispielhaft auf 400 
Grauammer- und 660 Braunkehlchen-Paare beziffert (JANSEN et al. 2008). Beim Schreiadler 
liegt seit 2009 der Bruterfolg ein Drittel niedriger als der langjährige Durchschnitt davor, was 
eine Verschlechterung der Nahrungssituation nahelegt (LANGGEMACH et al. 2017). 
Zusätzliche negative Folgen des Energiepflanzenanbaus sind die Großflächigkeit des 
Anbaus, vorgezogene Erntetermine bei der Mahd von Wintergetreide als Ganzpflanzensilage 
und Zweinutzungssysteme.
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Abb. 34
Anbaufläche von Mais (Silomais und Körnermais) in Brandenburg 1991-2018 (in 1.000 ha) 
– seit 2002 hat sich die Anbaufläche mehr als verdoppelt. (https://www.statistik-berlin-bran-
denburg.de/statistiken/langereihen.asp?Ptyp=450&Sageb=41002&creg=BBB&anzwer=7)

gungen gegenüber dem Vorjahr verschwun-
den (MLUV 2009); anhand von Siedlungs-
dichte-Untersuchungen wurde der sofortige 
Rückgang der Vögel am Beispiel des Land-
kreises Prignitz beispielhaft auf 400 Grau-
ammer- und 660 Braunkehlchen-Paare be-
ziffert (Jansen et al. 2008). Beim Schreiadler 
liegt seit 2009 der Bruterfolg ein Drittel 

niedriger als der langjährige Durchschnitt 
davor, was eine Verschlechterung der Nah-
rungssituation nahelegt (Langgemach et al. 
2017). Zusätzliche negative Folgen des Ener-
giepflanzenanbaus sind die Großflächigkeit 
des Anbaus, vorgezogene Erntetermine bei 
der Mahd von Wintergetreide als Ganz-
pflanzensilage und Zweinutzungssystem.



Abb. 35 a-d
Veränderungen bei der Umstellung einer 
Ackerbrache auf Ackernutzung,
Märkisch Oderland 	
Fotos: J. Hoffmann. 
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a) 
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b) 
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Der gestiegene Bedarf an landwirtschaftlicher 
Nutzfläche für den Anbau von Energiepflan-
zen und die künstliche ökonomische Begün-
stigung des Maisanbaus für Bioenergieanla-
gen trugen dazu bei, dass die Nachfrage nach 
Flächen und damit die Flächen- und Pacht-
preise enorm angestiegen sind (siehe z. B. 
Landesregierung Brandenburg 2014). Auffällig 
ist, dass die durchschnittliche Betriebsgröße 
nach 2007 sprunghaft anstieg (Grafik bei 
Troegel & Schulz 2018), die Zahl der Betriebe 
demnach abnahm, was als Teil dieser Ent-
wicklung anzusehen ist. Ferner nahm der An-
reiz von Natur- und Umweltschutzmaßnah-
men im Rahmen von Agrarumweltprogram-
men sowie anderen Nutzungsformen wie 
dem ökologischen Landbau ab (SRU 2015b).

Nach wie vor wirken viele der schon seit Jahr-
zehnten vorhandenen Ackerdrainagen. Teils 
werden sie saniert, um noch feuchte Senken 
nutzbar oder wieder nutzbar zu machen. Dies 
trägt zur Standortnivellierung bei, lässt Pflan-
zen mit speziellen Standortansprüchen (Hoff-
mann 1997, Hoffmann et al. 2000) verschwin-
den und senkt den Pegel ggf. vorhandener 
Kleingewässer. Für Vögel gehen Brutplätze 
z. B. für Kiebitze oder Flussregenpfeifer verlo-
ren, ebenso nahrungsreiche Refugien inner-
halb der sonst verarmten Äcker. Die Mehrzahl 
der Kleingewässer in den Ackerbaugebieten in 
Brandenburg trocknet inzwischen periodisch 
aus, wozu auch die Eutrophierung und das 
dadurch geförderte Verlanden und Zuwach-
sen beitragen. Verheerend sind die Folgen 
z. B. für die Amphibien, bei denen die ohne-
hin bestehende Tendenz des Zerfalls und der 
Verinselung von Populationen (Schneeweiss 
2012) verstärkt wird. 

Abb. 36
Die Schafstelze ist eine der wenigen Brutvogelarten, die man auf Maisflächen regelmäßig 
antrifft. 	 Foto: N. Eschholz

4.1.3	 Rückgangsursachen von Agrarvögeln 
im Grünland

Auch im Grünland lässt sich der Rückgang 
vieler ehemals typischer Brutvogelarten über 
lange Zeiträume nachvollziehen, vor allem in 
den Niedermoorgebieten Westbrandenburgs 
(Hielscher 1999, Meisel 2003). Nachfolgend 
werden die wichtigsten Einflussfaktoren seit 
den 1990er Jahren analysiert. 

Anders als bei den Ackerkulturen gehen in 
Brandenburg die mittleren Erträge im Grün-
land tendenziell eher zurück (MLUL 2018). 
Regional höhere Nutzungsintensität im 
Grünland bei hohen Anforderungen an die 
Qualität des Grundfutters gibt es in erster 
Linie in der Milchproduktion. Zu den hohen 
Qualitätsansprüchen trägt auch die stark 
angestiegene Milchleistung mit ihren ho-
hen Anforderungen an den Stoffwechsel 
der Kühe bei. In erster Linie wird diese Lei-
stungssteigerung aber aus dem Kraftfutter 
erzielt. 

Grünland-Intensivierung mit engen Nut
zungsintervallen, intensiver Beweidung bis zur 
Übernutzung und artenarmen Neuansaaten 
gibt es gebietsweise im Bereich der Pferdehal-
tung, für deren quantitative Tendenz aber 
kaum belastbare Daten vorliegen. Auch in ei-
nigen brandenburgischen Naturlandschaften 
gibt es regional Nutzungsintensivierung, z. B. 
im Niederoderbruch (BR Schorfheide-Chorin) 
oder im Roten Luch (Naturpark Märkische 
Schweiz), wobei auf dem größeren Teil dieser 
Gebiete Agrarumweltprogramme und Schutz-
gebietsauflagen wirken.

Grünlandumbruch sollte aktuell kein Thema 
mehr sein, seit der Erhalt von Dauergrünland 
im Rahmen der Greening-Auflagen 2013 ge-
regelt wurde; dennoch ist der Umbruch von 
Dauergrünland als Pflegemaßnahme mit an-
schließender Neuansaat auch heute noch mit 
Genehmigung möglich (https://www.um-
weltbundesamt.de/daten/land-forstwirt-
schaft/gruenlandumbruch#textpart-1). Bei 
der Neuansaat handelt es sich meist um ar-
tenarme und ertragsstarke Grasmischungen, 
so dass neu angelegtes bzw. eingesätes Grün-
land sowohl unter Arten- als auch unter Kli-
maschutzaspekten langjährig gewachsene 
und genutzte Grünlandstandorte kaum erset-
zen kann (BfN 2014). Viele Flächen, die ab 
2008 umgebrochen wurden, waren langjäh-
rige Ackerstilllegungen, die von der Vegetati-
on her mittlerweile den Charakter von Grün-
land hatten, aber als Acker kodiert waren. Die 
Fünfjahresregelung (Ackerflächen, die fünf 
Jahre nicht Teil der Fruchtfolge sind, werden 
rechtlich zu Grünland) führt(e) zu einem re-
gelmäßigen Umbruch solcher Bestände, um 
die drohende rechtliche Umwidmung von 
Ackerflächen in Grünland zu vermeiden. Mit 
einer solchen Umwidmung wäre ein erheb-
licher ökonomischer Wertverlust (Verkaufs- 
und Beleihungswert) der Grundstücke für Ei-
gentümer und Nutzer verbunden. 

Durch den langfristigen Rückgang der Weide-
tierhaltung hat das Interesse am Grünland 
insgesamt nachgelassen – sowohl die Zahl der 
Tiere, die Grünland verwerten können, ging 
zurück als auch die Zahl der tatsächlichen 
Weidetiere. Der Anteil von (Dauer-)Wei
deflächen hat damit zu Gunsten reiner Mahd-
flächen abgenommen. Dies hat auch Einfluss 
auf Landschaftspflegemaßnahmen bei Tro-
ckenrasen, Feuchtwiesen, Niedermooren, Or-
chideenwiesen usw. (https://brandenburg.na-
bu.de/natur-und-landschaft/landnutzung/
landwirtschaft/weidetierhaltung/hintergrund.
html). Wichtige ökologische Wirkungen der 
Beweidung - vielfältige Vegetationsstruktur, 
Bodenverwundung für konkurrenzschwache 
Pflanzenarten, Dungproduktion als Nahrung 
von Insekten usw. – nahmen graduell ab, was 
zur beschriebenen Nivellierung der Nutzung 
und damit der Landschaft beiträgt. Dies hat 
auch Einfluss auf Vogelarten, die von Weide-
tieren und Weidelandschaften profitieren (sie-
he z. B. Brettfeld et al. 2010, Neumann & Ruf 
2011, Neuhäuser 2012, Reisinger et al. 2012, 
Bunzel-Drüke et al. 2015). Heldbjerg et al. 
(2016) z. B. konnten in Dänemark einen 
Rückgang von Staren im Zusammenhang mit 
der Umstellung von Weide- zur Stallhaltung 
bei Rindern feststellen. 

Insgesamt ist entweder durch Nutzungsauf-
gabe oder durch intensive Nutzung (Entwäs-
serung, Düngung, frühe/häufige Mahd, re-
gelmäßige Neuansaat) das artenreiche Grün-
land weitestgehend aus der Brandenburger 
Landschaft verschwunden. Stattdessen do-
minieren zumeist artenarme Ansaatmischun-
gen mit schnellwüchsigen Gräsern und Klee-
arten. Dies gilt zum Teil auch für den Öko-
landbau. Artenreiche „bunte“ Wiesen, wie 



Abb. 37
Intensivgrasland auf Niedermoor mit Großballen bei Nassenheide/Landkreis Oberhavel, 26.06.2006. 	 Foto: F. Zimmermann

Abb. 38
Ausgeräumtes Intensivgrasland mit mehreren Schnitten dominiert in vielen Niederungsgebieten Brandenburgs – hier ist kein Platz für Arten-
vielfalt. Flurbereinigungsgebiet Neuholland, 20.06.2006. 	 Foto: F. Zimmermann
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Abb. 39 
Intakte Feuchtwiesen gehören neben Trockenrasen zu den artenreichsten Lebensräumen der Kulturlandschaft. Ruhlsdorfer Bruch, Naturpark 
Märkische Schweiz, 25.05.2018. 	 Foto: F. Zimmermann

Abb. 40
In der Reproduktionszeit jagen Rotmilane vor allem im Grünland, später auch auf abgeern-
teten Ackerflächen. Bei schwindendem Nahrungsangebot in der Landschaft nutzen sie zu-
nehmend den Siedlungsraum zur Nahrungssuche. 	 Foto: W. Püschel 

sie früher überall zu finden waren, gibt es fast 
nur noch auf Kleinstflächen. Meist sind dies 
speziell aus Naturschutzmitteln gepflegte 
Nassstandorte (Feuchtwiesen auf Nieder-
moor, Binnensalzstellen) oder Trockenrasen. 
Sturm et al. (2018) belegen die direkte nega-
tive Verknüpfung von Nutzungsintensität 
und Ertrag auf der einen Seite sowie Pflan-
zenvielfalt und Grünlandtyp auf der anderen. 

Welchen enormen Verlust diese Entwicklung 
für die biologische Vielfalt in der Kulturland-
schaft bedeutet, sollen einige Zahlen belegen. 
In Grünlandgesellschaften Mitteleuropas 
können insgesamt fast 2.000 verschiedene 
Pflanzenarten vorkommen (Ellenberg & 
Leuschner 2010). Für artenreiche Feuchtwie-
sen sind etwa 100 Pflanzenarten charakteris
tisch, und selbst auf kleinen Flächen können 
mehr als 50 Arten gemeinsam gedeihen (Zim-
mermann 2016). Führt man sich vor Augen, 
dass an jede einzelne Pflanzenart allein sieben 
bis zehn Insektenarten in irgendeiner Form 
gebunden sind, wird die enorme Bedeutung 
artenreicher Wiesen auch für die übrige Ar-
tenvielfalt und die Nahrungsnetze deutlich. 

Der Erhaltungszustand praktisch aller Wiesen-
lebensraumtypen der Fauna-Flora-Habitat 
(FFH)-Richtlinie ist in Deutschland wie in Bran-
denburg mehr oder weniger schlecht (vgl. Ell-
wanger et al. 2014, Schoknecht & Zimmermann 
2015). Allein die Fläche der besonders wert-
vollen und artenreichen Pfeifengraswiesen 



Abb. 41 
Artenreiche Halbtrockenrasen weisen eine hohe Artenvielfalt in den verschiedensten Artengruppen auf, NSG Oderberge Lebus, 09.06.2010. 
	 Foto: F. Zimmermann

(FFH Lebensraumtyp 6410) hat sich in Bran-
denburg in den Jahren 2000 bis 2016 mehr als 
halbiert, und der Zustand der meisten Flächen 
hat sich weiter verschlechtert (Zimmermann 
2016). Bei den auch an Orchideenarten rei-
chen Sumpfdotterblumen-Wiesen, die nicht 
einmal FFH-Lebensraum sind, sieht die Situati-
on nicht besser aus. Auch im mesophilen 
Grünland sind arten- und blütenreiche Flächen 
(z. B. Salbei-Glatthaferwiesen) weitestgehend 
verschwunden. Vogelarten, die auf solche Ha-
bitate als Brut- oder Nahrungshabitat ange-
wiesen sind oder davon profitieren, insbeson-
dere Insektenfresser, gehen entsprechend im 
Bestand zurück, zum Beispiel Wachtelkönig, 
Rebhuhn, Braunkehlchen, Wiesenpieper, 
Sperbergrasmücke und Neuntöter.

Bei den Trocken- und Halbtrockenrasen, für 
deren Erhalt Brandenburg im deutschlandwei-
ten wie europäischen Maßstab eine außeror-
dentlich hohe Verantwortung hat, ist die zu-
nehmende Nutzungsauflassung als größtes 
Problem hervorzuheben. Die existierenden 
Rahmenbedingungen sind sehr ungünstig 
und Fördermöglichkeiten nicht ausreichend - 
oder sie müssen angepasst werden, um die 
Attraktivität der Agrarumweltprogramme für 
Landwirte wieder zu erhöhen. In erster Linie 
betrifft dies die extensive Tierhaltung mit 
Schafen und Ziegen (Zimmermann et al. 2012).

Der starke Rückgang artenreicher Feuchtwie-
sen spiegelt einen bereits über 200 Jahre an-

haltenden Prozess wider, der sich mit immer 
wieder ändernden Nutzungssystemen seit Be-
endigung der früher üblichen „gemeindlichen 
Frühjahrsvorbeweidung“ vollzogen hat (Meisel 
2003, Schulze-Hagen 2004/05, Hempel 2008, 
Kapfer 2010a,b). Die derzeitigen Verlustraten 
an Fläche und Arteninventar der Feuchtwiesen 
sind allerdings deutlich höher als in diesem ge-
samten Zeitraum (Zimmermann 2016). 

Direkte Auswirkungen für bodenbrütende Vö-
gel haben das Schleppen und Walzen sowie 
vor allem die Mahd, die in der Regel während 
der Brutzeit erfolgt. Die Verluste umfassen die 
direkte Zerstörung durch Überfahren, mecha-
nische Einwirkung von Mähwerk oder nach-
geordneten Maschinen (Wender, Schwader, 
Häcksler, Ladewagen) sowie indirekte Ursa-
chen: erhöhte Prädation in der Mahdphase, 
Nestaufgaben und Nicht-mehr-Auffinden der 
Nester durch die Altvögel. Feldlerchen und 
Braunkehlchen, die ihre Nester eher in Boden-
mulden bauen, sind bei der Mahd etwas weni-
ger gefährdet als Grauammern, deren Nester 
bis zu 8 cm über die Bodenoberflächen ragen; 
Schafstelzen liegen dazwischen (Fuchs 2010). 
Allerdings werden durch mechanische Heu-
wender, deren Zinken die Flächen bis auf die 
Bodenoberflächen vollflächig „durchbürsten“, 
viele Bodengelege zerstört. Die Gefahr von 
Brutverlusten und teils auch Altvogelverlusten 
ist größer bei kurzen Mähabständen, niedriger 
Schnitthöhe, hoher Geschwindigkeit, großen 
Arbeitsbreiten sowie rotierenden Mähwerken.

Über diese direkten Wirkungen hinaus erge-
ben sich für die Vögel indirekte Effekte über 
die Nahrungskette: mechanische Einwir-
kungen und ihre zunehmende Effizienz be-
einflussen auch Bestände von Insekten und 
Amphibien (van de Poel & Zehm 2014, Brandt 
2017, Humbert et al. 2010). Am Dümmer 
(Niedersachsen) reduzierte die Mahd mit 
heute üblichen Scheiben- und Trommel-
Mähwerken die Heuschreckenzahl um 92 % 
und ihre Biomasse um 95 %. Ausgehend 
von einem durchschnittlichen Wert von et-
wa 8 g/20 m2 entspräche der Verlust bei ei-
ner Heuernte auf 100 ha fast 0,4 Tonnen 
Heuschrecken-Biomasse, wobei darunter 
viele Larven waren, die noch einen beträcht-
lichen Massezuwachs vor sich gehabt hät-
ten. Die Landwirte hatten sich an sämtliche 
Auflagen im Schutzgebiet gehalten, „die 
Folgen allein des Technikfortschrittes waren 
so nicht zu erwarten“ (Brandt 2017). Eine 
zusätzliche Verlustursache für die Insekten 
stellte nach dieser Studie die Aufbereitung 
des Mahdgutes unmittelbar nach dem 
Schnitt zur besseren Trocknung sowie der 
sofortige Abtransport dar. In Feldversuchen 
in der Schweiz wurden bei Heuschrecken 
Überlebensraten von 16 % nach der Mahd 
mit Scheibenmäher und Aufbereiter festge-
stellt (Humbert et al. 2010); ohne Aufbereiter 
überlebten 32 %. Die Überlebensrate wurde 
also durch Verwendung des Aufbereiters 
halbiert. Auf Untersuchungsflächen in 
Deutschland (inkl. Brandenburg) wurden bei 
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Abb. 42
Das Walzen am 27. April wie auf dem Foto (Oberhavel) ist im Rahmen der ordnungsge-
mäßen Landwirtschaft zulässig, fällt aber in die Brutzeit von früh brütenden Arten wie Kie-
bitz, Brachvogel, Feldlerche und Wiesenpieper. Bis zur Mahd verbleibt danach oft zu wenig 
Zeit für einen vollständigen Brutablauf. 	 Foto: T. Langgemach

der Grünlandmahd Schädigungen bei 13 % 
der Amphibien bei Doppelmesser-Einsatz 
und 21 % bei Scheibenmähern mit Aufbe-
reiter ermittelt. Auch bei Heuschrecken wa-
ren die Verluste am größten bei Scheiben-
mähern (34 %) gegenüber Kreiselmähern 
(21 %) und Doppelmesser-Balkenmähern 
(9 %) (Oppermann 2007). Insgesamt ist da-
von auszugehen, dass modernere Technik 
verstärkt in die Nahrungskette der Vögel 
eingreift, aber auch bei den Vögeln selbst 
und ihren Bruten die Verlustraten erhöht. 

Mit der intensiven Grünlandnutzung vor allem 
auf Niedermoorstandorten verbunden ist die 
meliorative Entwässerung durch Gräben und 
Drainagesysteme mit all ihren direkten und in-
direkten (z. B. Insektenschwund, zeitige Nut-
zung) negativen Folgen für die Vogelwelt. 
Viele der Grünlandgebiete Brandenburgs sind 
heute hochgradig beeinträchtigt; vor allem die 
ehemals großen Niedermoorflächen lassen 
durch die Art der Land- und Grundwasserbe-
wirtschaftung und den resultierenden Torf-
schwund kaum noch etwas von ihrem ur-
sprünglichen Zustand erkennen (Landgraf 
2010, Zimmermann 2012). Dadurch sind zahl-
reiche Vögel der Feuchtgebiete bereits aus 
den brandenburgischen Niedermooren und 
Grünlandgebieten verschwunden oder kom-
men nur noch in einigen Refugien vor. Selbst 
in großflächig extensiv genutzten Gebieten 
stellen sich die abgesenkten Wasserstände re-
gelmäßig als limitierender Faktor für eine viel-
fältige Vogelwelt heraus, etwa im EU-Vogel-
schutzgebiet „Havelländisches Luch“. Hier 
mussten durch Wasserrückhalt erreichte 
messbare Erfolge bei der Arthropoden-Bio-
masse sowie der Amphibien- und Vogelarten-
vielfalt wieder rückgängig gemacht werden, 
da kein Konsens mit den Bewirtschaftern so-
wie der Bewirtschafter untereinander erzielbar 
war, obgleich Einzelne Interesse an höherer 
Wasserhaltung hatten (Langgemach & Watzke 
2013). In diesem Gebiet zeigte der Vergleich 
zweier Untersuchungsreihen im Abstand von 
dreißig Jahren eine mittlere Abnahme der 
Moormächtigkeit um 23 bis 27 cm. 23 % der 
einstigen Moorfläche waren inzwischen so 
degradiert, dass sie nicht mehr als Moorboden 
einzustufen waren (Wannagat & Meyer 2000). 
Aufgrund der jetzt niedrigen Wasserstände 
und unter Bezug auf moorkundliche Quellen 
(Succow & Joosten 2001) ist anzunehmen, 
dass sich der Verlust von ca. einem Zentimeter 
pro Jahr seitdem fortgesetzt hat. Dabei ist mit 
jährlichen Emissionen von 30 t klimaschädi-
genden CO2-Äquivalenten pro ha zu rechnen 
(Drösler et al. 2011). Der Moorschwund geht 
einher mit Vermullung der oberen Boden-
schichten, geringer Wasserdurchlässigkeit, 
einem wetterabhängigen Wechsel von Aus-
trocknung und Staunässe, geringerer Grund-
wasserneubildung und technologischen Er-
schwernissen. Damit nimmt auch die Ertrags-
unsicherheit zu. 

Entwässerung und damit einher gehende 
Nutzungsintensivierungen von Feuchtgrün-
land gelten als Hauptursache für den enor
men Bestandseinbruch bei Limikolen, da die-

Abb. 43
In vielen Landschaften Brandenburgs erinnert heute nur noch der Name „Luch“ oder 
„Bruch“ daran, dass es sich ursprünglich um feuchte bis nasse Lebensräume gehandelt hat. 
In jüngerer Zeit verstärkt die Witterung die Folgen meliorativer Eingriffe, wie auf dieser 
schon im April 2019 ausgetrockneten Feuchtwiese in der Uckermark. 	 Foto: T. Langgemach
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se sowohl Brut- als auch Nahrungsbedin-
gungen verschlechterten. So sind Kiebitze 
auf nasse Bereiche mit Vorkommen von In-
sektenlarven und Würmern angewiesen 
(NABU 2018). Eine Verschlechterung der 
Nahrungsbedingungen im entwässerten 
Grünland ist auch für den Weißstorch nach-
gewiesen, für den bei ausbleibenden Nieder-
schlägen Regenwürmer als wichtigste Nah-
rung für die Jungenaufzucht nicht mehr er-
reichbar sind (Dziewiaty 2005, Dziewiaty et al. 
2017). Bei noch stabilem Brutbestand hat 
sich die Reproduktion beim Weißstorch über 
die Jahre verschlechtert (Abb. 44). Dass die 
Probleme des Feuchtgrünlandes nicht nur 
auf Niedermoorstandorte beschränkt sind, 
zeigt der Erhaltungszustand der wertge-
benden Brutvogelarten im Unteren Odertal, 
den Bellebaum et al. (2017) als dramatisch 
bezeichnen. 

Abb. …
Reproduktion des Weißstorchs in Brandenburg von 1995 bis 2017 (absolut und Trendlinie):
Der stärkere Abfall bei der Jungenzahl pro anwesendes Paar (links) gegenüber der
Jungenzahl pro erfolgreiches Paar (rechts) zeigt den zunehmenden Anteil erfolgloser Paare 
(Datengrundlage: Mitteilungsblätter der BAG Weißstorchschutz des NABU). Entsprechende 
Daten liegen für die wenigsten Agrarvogelarten vor.

Abb. …
Noch kompensiert der brandenburgische Weißstorchbestand die abnehmende Reproduktion. 
Sie muss aber als Warnsignal verstanden werden (Foto: W. Püschel). 

Nachweislich hat der Einsatz von Antiparasitika bei Weidetieren einen negativen Einfluss 
auf dungabbauende Insekten und damit die Nahrungskette im Grünland (SRU 2008). Die 
komplexe Rolle der Dungbewohner in Weideökosystemen wird durch RABE (2016)
beschrieben. Bis zu tausend Insektenlarven können sich in einem Kuhfladen eines 
unbehandelten Rindes entwickeln, während entsprechende Prozesse durch den Einsatz von 
Parasitenbekämpfungsmitteln, vor allem Ivermectin, bei den Tieren gestört sind. Bei 
prophylaktischer Behandlung der gesamten Herde ist die Wirkung umso größer.
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Abb. …
Reproduktion des Weißstorchs in Brandenburg von 1995 bis 2017 (absolut und Trendlinie):
Der stärkere Abfall bei der Jungenzahl pro anwesendes Paar (links) gegenüber der
Jungenzahl pro erfolgreiches Paar (rechts) zeigt den zunehmenden Anteil erfolgloser Paare 
(Datengrundlage: Mitteilungsblätter der BAG Weißstorchschutz des NABU). Entsprechende 
Daten liegen für die wenigsten Agrarvogelarten vor.

Abb. …
Noch kompensiert der brandenburgische Weißstorchbestand die abnehmende Reproduktion. 
Sie muss aber als Warnsignal verstanden werden (Foto: W. Püschel). 

Nachweislich hat der Einsatz von Antiparasitika bei Weidetieren einen negativen Einfluss 
auf dungabbauende Insekten und damit die Nahrungskette im Grünland (SRU 2008). Die 
komplexe Rolle der Dungbewohner in Weideökosystemen wird durch RABE (2016)
beschrieben. Bis zu tausend Insektenlarven können sich in einem Kuhfladen eines 
unbehandelten Rindes entwickeln, während entsprechende Prozesse durch den Einsatz von 
Parasitenbekämpfungsmitteln, vor allem Ivermectin, bei den Tieren gestört sind. Bei 
prophylaktischer Behandlung der gesamten Herde ist die Wirkung umso größer.
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Abb. 44
Reproduktion des Weißstorchs in Brandenburg von 1995 bis 2017 (absolut und Trendlinie): Der stärkere Abfall bei der Jungenzahl pro an-
wesendes Paar (links) gegenüber der Jungenzahl pro erfolgreiches Paar (rechts) zeigt den zunehmenden Anteil erfolgloser Paare (Daten-
grundlage: Mitteilungsblätter der BAG Weißstorchschutz des NABU). Entsprechende Daten liegen für die wenigsten Agrarvogelarten vor.

Abb. 45
Noch kompensiert der brandenburgische 

Weißstorchbestand die abnehmende 
Reproduktion. Sie muss aber als 
Warnsignal verstanden werden. 

Foto: W. Püschel

Abb. 46
Die komplexen Ursachen für den Rückgang der Großtrappe in der Vergangenheit. 	 (MLUL 2017)
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Abb. 47 bis 50
Uferschnepfe, Brachvogel, Rotschenkel und 
Bekassine als frühere Charakterarten des 
Feuchtgrünlandes nehmen in Brandenburg 
dramatisch ab. 	
Fotos: W. Püschel

Nachweislich hat der Einsatz von Antipara-
sitika bei Weidetieren einen negativen Ein-
fluss auf dungabbauende Insekten und da-
mit die Nahrungskette im Grünland (SRU 
2008, Schoof & Luick 2019). Die komplexe 
Rolle der Dungbewohner in Weideökosyste-
men wird durch Rabe (2016) beschrieben. Bis 
zu tausend Insektenlarven können sich in 
einem Kuhfladen eines unbehandelten 
Rindes entwickeln, während entsprechende 
Prozesse durch den Einsatz von Parasitenbe-
kämpfungsmitteln, vor allem Ivermectin, bei 
den Tieren gestört sind. Bei prophylaktischer 
Behandlung der gesamten Herde ist die Wir-
kung umso größer.

4.2	 Rückgangsursachen außerhalb 
	 der agrarischen Landnutzung

Seit den 1990er Jahren zeigt sich, dass die 
Reproduktion und damit die Bestandsent-
wicklung bei verschiedenen bodenbrü-
tenden Arten auch durch Beutegreifer, soge-
nannte Prädatoren, maßgeblich beeinflusst 
wird (u. a. Übersicht bei Langgemach & Belle-
baum 2005). Vor allem bei mittelgroßen und 
größeren Vogelarten, die oft die Zielarten 
von Schutzprojekten sind, trägt dies dazu 
bei, dass die Reproduktion in großen Teilen 
Deutschlands gegenwärtig weit unterhalb 
des bestandserhaltenden Niveaus liegt. Klei-



ne Arten wie die Singvögel haben allem An-
schein nach geringere Probleme. Untersu-
chungen in vielen Gebieten Mitteleuropas 
ergaben, dass der größte Teil der Gelegever-
luste durch Prädatoren in der Nacht verur
sacht wird. Relevante Arten sind vor allem 
Fuchs, Waschbär und Marderhund. Durch 
die Tollwut-Immunisierung ist der früher re-
gelmäßig auftretende Zusammenbruch der 
Fuchsbestände weggefallen, so dass heute 
dauerhaft hohe Dichten einschließlich der 
hinzugekommenen Neozoenarten auftreten. 
Am Verlust von Jungvögeln ist darüber hi-
naus ein Spektrum weiterer Arten einschließ-
lich verschiedener Vogelarten beteiligt. Vor 
allem die Konzentration früher weit verbrei-
teter Bodenbrüterarten in Schutzgebieten 
mit dort dann hohen Brutdichten auf be-
grenztem Raum erhöht die Attraktivität für 
Prädatorenarten und verstärkt damit die 
Konflikte (Hötker 2015). 

Das Ausmaß des Problems hat in den letzten 
zwei Jahrzehnten zu einer Vielzahl von Pro-
jekten geführt, in denen Gegenmaßnahmen 
erprobt und in die Praxis überführt wurden 
(siehe z. B. Peerenboom & Friedrich 2016). In 
Schleswig-Holstein gibt es mittlerweile ein 
landesweites Prädationsmanagementkon-

zept (MELUND & LLUR 2018). Die Maß-
nahmen reichen von Lebensraumoptimie-
rung für die Zielarten und Lebensraumver-
schlechterung für Prädatorenarten über Prä-
datorenausschluss (mobile und stationäre 
Zäune), Vergrämung, Ablenkfütterung usw. 
bis hin zu jagdlichen Methoden. Auch Pro-
jekte, die über Jahre zu deutlichen Lebens-
raumverbesserungen geführt haben, kom-
men oft ohne den Einsatz von Zäunen nicht 
aus, z. B. das Großtrappenprojekt in Bran-
denburg und Sachsen-Anhalt (Langgemach & 
Watzke 2013) oder das sehr erfolgreiche 
Wiesenbrüterprojekt in Leopoldshagen (Me-
cklenburg-Vorpommern) (Olsthoorn, im 
Druck). In den dortigen früher weithin offe-
nen Projektgebieten werden (vor allem line-
are) Gehölzstrukturen als Problem angese-
hen – sie dienen als Leitlinien, Sitzwarten 
oder Vermehrungsstätten für Prädatoren-
arten und beeinträchtigen bei Wiesenbrü-
tern die kollektive Verteidigung. Im nieder-
sächsischen Dümmerprojekt wurde konse-
quent der für die Wiesenvögel wichtige of-
fene Landschaftscharakter durch Entfernung 
von Gehölzen wiederhergestellt (siehe auch 
Abb. 51). In Verbindung mit dem „Schlüs-
selfaktor Wiedervernässung“ und dem Ein-
satz eines Berufsjägers haben sich dort die 

Bruterfolge und Bestände von Uferschnep-
fen und anderen Wiesenbrütern entgegen 
dem überregionalen Trend positiv entwickelt 
(Belting et al. 2019). 

Das Rebhuhn-Schutzprojekt im Raum Göt-
tingen hat gezeigt, dass eine Rebhuhn-ge-
rechte Gestaltung und Nutzung der Land-
schaft möglich ist, in der die Art trotz hoher 
Prädation überleben und wieder zunehmen 
kann. Die Projektverantwortlichen sehen Zu-
sammenhänge zwischen der Intensität der 
Landnutzung, dem Vorhandensein von 
Kleinstrukturen, dem Nahrungsangebot und 
der Prädation: Die Verarmung der Land-
schaft an wertvollen Lebensraumstrukturen 
erhöht das Prädationsrisiko in den verblei-
benden Bereichen (Gottschalk & Beeke 
2017). Auch in einem nordbrandenbur-
gischen Gebiet mit großflächigem Ökoland-
bau ließen sich hohe Dichten von Agrarvo-
gelarten und guter Bruterfolg feststellen 
(Fuchs 2010, Flade et al. in Vorb.).

Insgesamt gesehen stellt Prädation keine 
alternative Erklärung für die Gesamtheit der 
vorgenannten Probleme der Agrarvögel 
dar, kommt aber in vielen Gebieten verstär-
kend hinzu. Auffällig ist, dass es im Nach-

Abb. 51
Gehölze in der Agrarlandschaft begünstigen strukturgebundene Vogelarten, beeinträchtigen jedoch die Habitatqualität für reine Offenlan-
darten. Hier wird eine wie eine Wand wirkende Hybridpappelreihe im Vogelschutzgebiet „Belziger Landschaftswiesen“ entfernt - mit Le-
bensraumgewinn und -verbesserung für die Großtrappe. 	 Foto: Y. von Gierke 
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barland Polen bei vergleichbarer Präda-
toren-Konstellation und auch unter den 
Bedingungen der Tollwut-Immunisierung 
ungleich höhere Siedlungsdichten bei den 
Agrarvögeln gibt als hierzulande (DDA un-
veröff. unter Bezug auf Chodkiewicz et al. 
2015). Ob und ggf. warum die Dichte der 
Prädatorenarten anders ist als in Deutsch-
land, ist nicht bekannt. 

Anhaltender Flächenverbrauch für Sied-
lungen, Gewerbe, Straßen, Rohstoffgewin
nung usw. ist für Lebensraumverluste bei 
Agrarvogelarten mit verantwortlich (z. B. 
Sudfeldt et al. 2010). Allerdings liegt der 
Verlust an landwirtschaftlicher Nutzfläche in 
Brandenburg im hier für die Agrarvögel be-
trachteten Zeitraum 1995-2016 nur bei 
1,5 % (Landesregierung Brandenburg 2017, 
Abb. 52). Er erklärt damit nicht die überwie-
gend deutlich größeren Bestandsrückgänge; 
da die Zahlen des Monitorings häufiger 
Brutvögel zudem als Indexwerte pro Flä-
cheneinheit der Agrarlandschaft bestimmt 
wurden, sind sie unabhängig von der Flä-
chengröße (siehe 2. Methodik).

Eine negative Rolle für die Lebensraumeig-
nung können Zerschneidungen spielen, et-
wa durch neue Ortsumgehungsstraßen oder 
den Ausbau von früher in den Agrarflächen 
endenden unbefestigten Wirtschaftswegen 
zu ortsverbindenden Straßen. Für die Groß-
trappe mit ihren besonders großen Rauman-
sprüchen sind mittlerweile allein vom Zer-
schneidungsgrad der Landschaft her nur 
noch wenige Regionen in Brandenburg ge-
eignet (Schwandner & Langgemach 2011). Für 
kleinere Arten trifft dies nicht in diesem Ma-
ße zu. 

Neue Nutzungen auf Acker- und Grünland-
flächen gibt es durch die Erschließung er-
neuerbarer Energien. Während der Anbau 
von Energiepflanzen direkt die Fruchtfolgen, 
das Nutzungsregime und damit die Tier- und 
Pflanzenwelt beeinflussen, wurden mit Pho-
tovoltaik- und Windenergieanlagen zusätz-
lich technische Anlagen errichtet. Solarparks 
haben einen hohen Flächenbedarf, können 
aber bei extensiver Nutzung oder Pflege so-
wie Störungsarmut günstige Perspektiven 
für einige Agrarvogelarten bieten (Tröltzsch 
& Neuling 2013). Die kleinen Brachen um 
den Fuß von Windenergieanlagen sind auf 
Ackerflächen häufig Refugien für bestimmte 
Wildpflanzenarten, Insekten, Kleinsäuger 
und Vögel (Abb. 53 und 54). Vor allem für 
Greifvögel stellen die Anlagen jedoch eine 
Kollisionsgefahr dar. Für Mäusebussard und 
Rotmilan wird eine Beeinflussung durch 
Windparks auch auf Populationsniveau bzw. 
an der Grenze dessen angenommen (Belle-
baum et al. 2013, Grünkorn et al. 2016, 
Katzenberger & Sudfeldt 2019), für andere 
Agrarvögel, die teils auch mit den Masten 
kollidieren (Dürr 2011), hingegen kaum. 
Dass es auf lokaler Ebene zu Bestandsbeein-
trächtigungen kommen kann, wurde an 
Feldlerchen in Portugal festgestellt (Bastos et 
al. 2015).

Anhaltender Flächenverbrauch für Siedlungen, Gewerbe, Straßen, Rohstoffgewinnung usw.
ist für Lebensraumverluste bei Agrarvogelarten mit verantwortlich (z. B. SUDFELDT et al. 
2010). Allerdings liegt der Verlust an landwirtschaftlicher Nutzfläche in Brandenburg im hier 
für die Agrarvögel betrachteten Zeitraum 1995-2016 nur bei 1,5 % (LANDESREGIERUNG 
BRANDENBURG 2017, Abb. ..). Er erklärt damit nicht die überwiegend deutlich größeren 
Bestandsrückgänge; da die Zahlen des Monitorings häufiger Brutvögel zudem als Indexwerte 
pro Flächeneinheit der Agrarlandschaft bestimmt wurden, sind sie unabhängig von der 
Flächengröße (siehe 2. Methodik).

Abb. ..
Entwicklung der landwirtschaftlichen Nutzfläche im Land Brandenburg 1995–2016 
(LANDESREGIERUNG BRANDENBURG 2017).

Eine negative Rolle für die Lebensraumeignung können Zerschneidungen spielen, etwa 
durch neue Ortsumgehungsstraßen oder den Ausbau von früher in den Agrarflächen 
endenden unbefestigten Wirtschaftswegen zu ortsverbindenden Straßen. Für die Großtrappe 
mit ihren besonders großen Raumansprüchen sind mittlerweile allein vom 
Zerschneidungsgrad der Landschaft her nur noch wenige Regionen in Brandenburg geeignet 
(SCHWANDNER & LANGGEMACH 2011). Für kleinere Arten trifft dies nicht in diesem Maße zu.

Neue Nutzungen auf Acker- und Grünlandflächen gibt es durch die Erschließung 
erneuerbarer Energien. Während der Anbau von Energiepflanzen direkt die Fruchtfolgen, 
das Nutzungsregime und damit die Tier- und Pflanzenwelt beeinflussen, wurden mit
Photovoltaik- und Windenergieanlagen zusätzlich technische Anlagen errichtet. Solarparks 
haben einen hohen Flächenbedarf, können aber bei extensiver Nutzung oder Pflege sowie 
Störungsarmut günstige Perspektiven für einige Agrarvogelarten bieten (TRÖLTZSCH &
NEULING 2013). Die kleinen Brachen um den Fuß von Windenergieanlagen sind auf 
Ackerflächen häufig Refugien für bestimmte Wildpflanzenarten, Insekten, Kleinsäuger und 
Vögel (Abb. … und …). Vor allem für Greifvögel stellen die Anlagen jedoch eine 
Kollisionsgefahr dar. Für Mäusebussard und Rotmilan wird eine Beeinflussung durch 
Windparks auch auf Populationsniveau bzw. an der Grenze dessen angenommen 
(BELLEBAUM et al. 2013, GRÜNKORN et al. 2016), für andere Agrarvögel, die teils auch mit 
den Masten kollidieren (DÜRR 2011), hingegen kaum. Dass es auf lokaler Ebene zu 
Bestandsbeeinträchtigungen kommen kann, wurde an Feldlerchen in Portugal festgestellt 
(BASTOS et al. 2015).
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Abb. 52
Entwicklung der landwirtschaftlichen Nutzfläche im Land Brandenburg 1995–2016 (in ha) 
	 (Landesregierung Brandenburg 2017).

Abb. 53
Windkraftanlagen einschließlich des damit verbundenen neuen Wegenetzes verändern den 
Charakter der Agrarlandschaft. 	 Foto: T. Krumenacker

Für den Rückgang der Insekten, der Auswir-
kungen für viele Vogelarten hat, werden zu-
sätzlich zu Eutrophierung und Insektiziden 
diverse andere Ursachen diskutiert. Hohe 
Verluste von Fluginsekten in Windparks 
nach einer „Modellanalyse“ von Trieb et al. 
(2018) können nicht die seit Jahrzehnten an-
haltende Abnahme an Arten und Biomasse 
im Agrarland erklären (Heydemann & Meyer 
1983), zumal diese auch bodennah lebende 
bzw. gar nicht flugfähige Arten betrifft. Sie 
kommen bestenfalls als neue Verlustursache 
hinzu. Für viele Insektenarten spielen Le-
bensraum-Fragmentierung und Isolation ei-
ne Rolle (Fartmann 2017, Tscharntke et al. 

2002). Verluste an Verkehrswegen können 
hoch sein – direkt durch den Verkehr und in-
direkt durch die regelmäßige Mahd der Stra-
ßenränder. Die Zunahme von Arthropoden-
Vielfalt und -Biomasse in den großflächig 
extensiv genutzten Großtrappengebieten 
zeigt jedoch, dass verkehrsbedingte Verluste 
unter diesen Bedingungen zumindest kom-
pensiert werden können (Jaschke 1998, 
2001, Litzbarski & Litzbarski 2015). Im Groß-
trappengebiet „Havelländisches Luch“ be-
einträchtigt die extreme Wechselfeuchte auf 
den degradierten Niedermoorböden die Bio-
masse und den Artenbestand von Arthropo-
den (W. Jaschke, unveröff.). Der Wasserab-



Abb. 54
Der Flussregenpfeifer wird von den Brachen und Schotterflächen um die Windkraftanlagen angezogen. Ob er Bruterfolg hat, hängt auch 
vom Verkehr der Wartungsfahrzeuge ab. 	 Foto: W. Püschel

Abb. 55
„Ganze Arbeit“ bei der Beseitigung von Straßenbegleitvegetation mit negativen Auswirkungen auf die Insektenfauna; hier Ortsverbin-
dungsstraße und Radweg im Havelland Mai 2019. 	 Foto: T. Langgemach
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fuhr aus der Landschaft dient auch die regel-
mäßige Grabenpflege, oft während der 
Brutzeit. Die Mahd der Grabenränder trägt 
zur Reduktion von Insekten bei, zerstört 
aber auch direkt Vogelbruten (vgl. Positiv-
beispiel ohne Mahd für das Braunkehlchen 
bei Richter & Düttmann 2004). „Lichtver-
schmutzung“ ist ein Problem des Siedlungs-
raumes und für den Agrarraum unerheblich, 
ebenso die „Niedrig-Aufwand-Gärten“ oder 
das Absaugen des Mähgutes in vielen Ge-
meinden, welches Insekten und Kleintiere 
systematisch eliminiert.

Studien belegen, dass die Biodiversität auf 
die bereits erfolgten klimatischen Verände-
rungen reagiert (z. B. Essl & Rabitsch 2013 
sowie Themenheft „Natur und Landschaft“ 
12/2018). Bei einigen Artengruppen, z. B. 
unter den Arthropoden, zeigt sich, dass wär-
mebedürftige Arten in der Ausbreitung be-
günstigt wurden. Auch bei Vögeln verschie-
ben sich relative Häufigkeiten zugunsten 
wärmeliebender Arten, und bei einigen Ar-
ten sind im gesamtdeutschen Maßstab Are-
alverschiebungen nach Norden feststellbar 
(UBA 2015). Dass Klimawandel und Land-
nutzung im Zusammenhang betrachtet wer-
den müssen, zeigt die in Brandenburg fast 
verschwundene Uferschnepfe: Klimaverän-
derungen und damit verbundene landwirt-
schaftliche Anpassungen verursachten nach 
Untersuchungen aus den Niederlanden eine 

„Kaskade von Veränderungen“, die letztlich 
die Reproduktion erheblich beeinträchtigten 
(Kleijn et al. 2010). Dem gegenüber steht 
das Beispiel des Kampfläufers. Er galt als Art, 
deren Verschwinden in Deutschland durch 
die klimatischen Veränderungen kaum noch 
aufzuhalten sei, aber aktuelle Wiesenbrüter-
schutzprojekte zeigen, dass die akut vom 
Aussterben bedrohte Art (Grüneberg et al. 
2015) mit geeigneten Maßnahmen durch-
aus als Brutvogel zu halten ist und sogar 
wieder zunehmen kann (Thorup et al. 2018, 
Olsthoorn, in Druck). 

Weitere Auswirkungen des Kimawandels 
bestehen in phänologischen Veränderungen 
(für Brandenburg z. B. Nölle 2011) sowie 
räumlicher und zeitlicher Entkoppelung von 
Zusammenhängen („mis-match“, Both et al. 
2010, Bairlein 2011). Dazu gehört z. B. bei 
Langstreckenziehern die zeitigere Entwick-
lung von Hauptbeutetieren im hiesigen Brut-
gebiet, während die Ankunfts- und Brutzeit 
der Vögel kaum oder gar nicht geändert ist. 
Ein anderes Beispiel ist die Wiesenweihe - 
die Tendenz zu früherer Ernte von Winterge-
treide geht nicht mit zeitigeren Bruten bei 
dieser Art einher, was das Risiko der Zerstö-
rung von Bruten durch die Ernte vergrößert.

Bei allen Effekten, die der Klimawandel mit 
sich bringt, spricht wenig dafür, dass er am 
Rückgang der Agrarvögel in den zurücklie-

genden Jahrzehnten einen wesentlichen Anteil 
hatte. Vielmehr zeichnet sich bisher ab, dass 
für Agrarvögel die Auswirkungen von Gegen-
strategien (Energiepflanzenanbau, Windkraft) 
bisher nachteiliger wirken als der Klimawandel 
selbst, was die grundsätzliche Notwendigkeit 
eines effektiven Klimaschutzes nicht in Frage 
stellt (vgl. SRU 2007, Flade 2012, Essl & Ra-
bitsch 2013, Streitberger et al. 2018). 

Es bestehen auch Auswirkungen von Jagd 
und illegaler Verfolgung außerhalb der 
Brutgebiete auf mitteleuropäische Agrarvo-
gelpopulationen, was die offiziellen Zahlen 
legaler Jagdausübung zeigen (Hirschfeld & 
Attard 2017). Die Jagdstrecke in der Saison 
2014/15 in der EU zuzüglich Norwegen und 
der Schweiz lag z. B. beim Kiebitz bei über 
100.000 und bei der Feldlerche gar bei 
900.000 Individuen. Dass dies nicht zwangs-
läufig zu niedrigen Brutbeständen führt, 
deuten die vergleichsweise hohen Siedlungs-
dichten bei den Agrarvögeln in Polen (Chod-
kiewicz et al. 2015) sowie in Brandenburger 
Gebieten mit vorwiegend ökologischem 
Landbau an (Flade 2016, Flade et al., in 
Vorb.). Interessant ist auch, dass in der vor-
liegenden Untersuchung Langstreckenzieher 
im Mittel keinen deutlich schlechteren Be-
standstrend haben als der Durchschnitt der 
untersuchten Arten. Dies spricht dafür, dass 
die Ursachen von Abnahmen vor allem im 
Brutgebiet zu suchen sind. 

Abb. 56
Auf dem Durchzug kann man Kiebitze bei uns noch in größerer Zahl beobachten. Ihr massenhafter Abschuss in Durchzugs- und Überwinte-
rungsgebieten kann zum Rückgang in den Brutgebieten beitragen. 	 Foto: W. Püschel



4.3	 Fazit zu den Rückgangsursachen 

Die Rückgangsursachen bei den Agrarvö-
geln sind sehr komplex. Sie liegen in erster 
Linie bei der Art und Intensität der landwirt-
schaftlichen Nutzungen. Diese Zusammen-
hänge sind durch eine Vielzahl wissenschaft-
licher Studien gut belegt (zusammenfassend 
z. B. in Jahn et al. 2014, Hötker & Leuschner 
2014, Brühl et al. 2015, Heissenhuber et al. 
2015, Litzbarski & Litzbarski 2015, SRU 
2015b, Newton 2017, BfN 2014, 2017, 
Vischer-Leopold et al. 2017a, Schäffer et al. 
2018, Hellberg et al. 2019). 

Viele der Gefährdungsursachen sind schon 
lange und hinreichend bekannt (z. B. Meisel 
1983, Heydemann & Meyer 1983, SRU 1985, 
Hilbig & Bachthaler 1992, Litzbarski & Litz-
barski 1996). Die in diesen Untersuchungen 
zitierten älteren Quellen belegen, dass wir 
momentan nur die jüngste Phase einer 
schon seit vielen Jahrzehnten anhaltenden 
Entwicklung erleben. Sie begann schon bei 
einem gegenüber heute wesentlich gerin-
geren Intensitätsniveau der Bewirtschaftung. 
In der Zukunft kann das derzeitige Niveau 
auch ohne zusätzliche Intensivierung und Er-
tragssteigerung zu weiteren Rückgängen bei 
den Brutvögeln führen, vor allem auf Grund 
geringer Reproduktionsergebnisse.

Den vielfältigen Bemühungen des Gegen-
steuerns wirken naturschädigende Subventi-
onen (BfN 2019) in großem Maßstab entge-
gen. Jährliche Naturschutzausgaben von 
Bund und Ländern von 600 Mio. Euro er-
scheinen hoch, doch Subventionen in den 
Bereichen Siedlung, Verkehr, Landwirtschaft 
und Energie liegen mit 55 Mrd. Euro fast 
hundertmal so hoch (BfN 2019). Die Sub-
vention der Landwirtschaft umfasst neben 
den Direktzahlungen auch die Förderung der 
besonders ressourcenaufwändigen Fleisch- 
und Milchproduktion durch ermäßigten 
Mehrwertsteuersatz, die Biokraftstoffquote 
und die Förderung des Energiepflanzenan-
baus über das EEG (BfN 2019). Pro hundert 
Euro die Natur beeinträchtigender Subventi-
onen steht demnach ein Euro für Maßnah-
men der Naturerhaltung zur Verfügung. 

Nach BfN (2017) lässt sich „mithilfe der mo-
mentan vorhandenen einschlägigen Förder-
instrumente […] in der Agrarlandschaft 
nicht einmal ein Mindestmaß an biologischer 
Vielfalt aufrechterhalten. Die von der Bun-
desregierung im Rahmen der Nationalen 
Strategie zur biologischen Vielfalt gesteckten 
Ziele werden ohne eine naturverträgliche 
Landwirtschaft nicht zu erreichen sein. Infol-
ge des hohen administrativen Aufwandes 
und der enormen Kontrollanforderungen 
wird gleichzeitig die Nutzung des ELER für 
Naturschutzzwecke bei den Ländern immer 
unattraktiver, bei den Landwirtinnen und 
Landwirten treffen die Maßnahmen auf-
grund des hohen Anlastungsrisikos* auf im-
mer geringere Akzeptanz.“

*) Gemeint ist das Sanktionsrisiko.

5	 Ursachen von positiven 
	 Entwicklungen 

5.1	 Flächenstilllegungen

Eine vergleichende Untersuchung vieler 
verschiedener landwirtschaftlicher Kulturen 
(Dziewiaty & Bernardy 2014) hat gezeigt, 
dass es Kulturen gibt, die mehr als andere 
die Artenvielfalt begünstigen. Es gab je-
doch keine einzige Kultur, die in dieser Hin-
sicht an selbstbegrünte Ackerbrachen he-
ranreichte. Eine Vielzahl von Quellen be-
kräftigt diese Befunde (z. B. Fischer & 
Schneider 1996, Flade et al. 2006, Dziewiaty 
& Bernardy 2010, Berger et al. 2011, Hoff-
mann et al. 2012, Flade & Schwarz 2013, 
Hötker & Leuschner 2014). Durch Vorgaben 
der EU zur Marktentlastung lag bis 2007 in 
Brandenburg der Anteil von Ackerbrachen 
bei über 10 % des Ackerlandes (Abb. 57). 
Dadurch hatten sich die Bestände verschie-
dener Agrarvögel etwa Mitte der 1990er 
Jahre zeitweise erholt, z. B. von Goldam-
mer, Grauammer, Braunkehlchen, Feldler-
che, Wachtel und Wiesenweihe (Hoffmann 
2008, Flade et al. 2008, Flade 2012). Durch 
Ackerbrachen dominierte Gebiete erwiesen 
sich als arten- und individuenreicher. Auf 
die Territorien einzelner Feldvogelpaare be-
zogen lag bei vielen Arten der Anteil Acker-
brachen weit über dem Durchschnitt der 
umgebenden Agrarlandschaft, der Anteil 
Mais und Raps dagegen weit darunter (Fla-
de et al. 2006; Hoffmann et al. 2012). In 29 
Untersuchungsgebieten im östlichen Bran-
denburg konzentrierten sich die Reviere 
von Heidelerchen, Braunkehlchen, Grau-
ammern und Feldlerchen besonders auf 
Brachflächen und ihr Umfeld. Grauammern 
hatten z. B. auf Brachen eine 4-6mal so ho-
he Siedlungsdichte wie auf Raps und eine 
12-16mal so hohe Siedlungsdichte wie auf 
Mais (Hoffmann et al. 2012). Die Nahrung 
spielt dabei eine Schlüsselrolle (Fischer 
1999).

Im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin 
wurde nachgewiesen, dass Brachen für die 
Reproduktion von Feldvögeln eine sehr 
große Bedeutung haben, z. B. für Grauam-
mer, Wachtel, Feldlerche, Rebhuhn und 
Neuntöter (Fischer & Schneider 1996, Flade et 
al. 2003, 2006). Dies scheint auch bei der 
Wiesenweihe der Fall zu sein, die ihren durch 
intensives Brutplatzmanagement (Ryslavy 
2005) bis 2008 unterstützten Bestandsan-
stieg nach der Abschaffung der konjunktu-
rellen Stilllegungen 2008 nicht weiter fortset-
zen konnte. In den Folgejahren gab es auffäl-
lige Konzentrationen nahrungssuchender 
Männchen an den verbliebenen Brachen.

Vorteile der Stilllegungen für die Vogelwelt 
sind lange bewirtschaftungsfreie Phasen in 
der Brutsaison, kein Einsatz von Pestiziden, 
reduzierter Aufwuchs durch fehlende Dün-
gung, strukturreiche Vegetation mit gün-
stigem Mikroklima, zusätzliche Vielfalt und 
Grenzlinien in Ackerschlägen sowie allgemei-
ne Zunahme der Biodiversität (u. a. Flade et 
al. 2003, 2006, Berger et al. 2011). Untersu-
chungen im Großtrappenprojekt zeigten, 
dass Ackerbrachen im Mittel höhere Vielfalt 
in der Arthropodenfauna und auch höhere 
Biomassen aufweisen als Ackerflächen in der 
Umgebung. Auch Amphibien- und Reptilien-
arten werden durch sie gefördert. Ebenso ist 
die höhere Kleinsäugerdiversität im Groß-
trappengebiet neben anderen Extensivie-
rungsmaßnahmen auf die Brachen zurückzu-
führen (Litzbarski et al. 1993, Jaschke 1996, 
Kath 2012, Litzbarski & Litzbarski 2015, Vo-
gelschutzwarte Brandenburg unveröff. Daten). 
Von all dem profitieren auch solche Vogelar-
ten, die nicht auf den Flächen brüten, sie 
aber zum Nahrungserwerb aufsuchen, z. B. 
Greifvogelarten und die Schleiereule. 

Als optimal gelten mehrjährige Brachen, wo-
bei in der Schweiz vier- bis sechsjährige Bra-
chen als besonders vorteilhaft für bodenbrü-
tende Feldvögel angesehen wurden (Zollinger 

Abb. xxx
Anteil der Brachen an der Ackerfläche in Brandenburg von 1990 bis 2016 (Daten: 
Statistisches Bundesamt / Invekos).

Im Biosphärenreservat Schorfheide-Chorin wurde nachgewiesen, dass Brachen für die 
Reproduktion von Feldvögeln eine sehr große Bedeutung haben, z. B. für Grauammer, 
Wachtel, Feldlerche, Rebhuhn und Neuntöter (FISCHER & SCHNEIDER 1996, FLADE et al. 
2003, 2006). Dies scheint auch bei der Wiesenweihe der Fall zu sein, die ihren durch 
intensives Brutplatzmanagement (RYSLAVY 2005) bis 2008 unterstützten Bestandsanstieg 
nach der Abschaffung der konjunkturellen Stilllegungen 2008 nicht weiter fortsetzen konnte. 
In den Folgejahren gab es auffällige Konzentrationen nahrungssuchender Männchen an den 
verbliebenen Brachen.
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Abb. 57
Anteil der Brachen an der Ackerfläche in Brandenburg von 1990 bis 2016 (in %)
	 (Daten: Statistisches Bundesamt / Invekos). 

Torsten Langgemach et al.: Vogelarten der Agrarlandschaft in Brandenburg	 45



46	 Naturschutz und Landschaftspflege in Brandenburg 28 (2, 3) 2019

Abb. 58
Die Grauammer ist eine Charakterart der Stilllegungsflächen, kommt jedoch auch im Grünland vor. 	 Foto: W. Flade

Abb. 59
Artenreiche zweijährige Ackerbrache im Havelländischen Luch 2008. 	 Foto: B. Block †



et al. 2012, 2013), auf Flächen in Branden-
burg mit Ackerzahlen < 25 langjährige Bra-
chen, auf besseren Böden etwa ein- bis fünf-
jährige Brachen (Hoffmann et al. 2012, Hoff-
mann 2019). Im brandenburgischen Großtrap-
penprojekt wird vor allem auf mehrjährige 
Brachen gesetzt. Auf ihnen entwickelt sich ei-
ne hohe Insektenbiomasse, und sie werden 
über die Jahre zunehmend für die Herpeto-
fauna interessant. Durch Mahd mit Beräu-
mung von Teilflächen werden Pflanzennähr-
stoffe abgeschöpft, um die Dominanz nitro-
philer Pflanzenarten zu reduzieren und für In-
sekten sowie Jungvögel das Kleinklima in der 
Vegetation bzw. am Boden zu verbessern. 
Schützenswerte einjährige Ackerwildkräuter 
haben im ersten Brachejahr die Möglichkeit 
die Samenbank zu bedienen und sind mei-
stens auch in Folgejahren noch präsent. So 
haben Filzkräuter (Filago minima, arvensis 
und vulgaris) in den mehrjährigen Brachen ih-
re höchste Präsenz. Bei älter werdenden Bra-
chen kann zwar die Insektenbiomasse wieder 
abnehmen, dafür treten aber in der Regel zu-
nehmend seltenere Arten auf (Jaschke 1996 
und unveröff.). Ein Mix verschiedener Alters-
stadien und Brachenpflege-Typen auf unter-
schiedlichen Standorten begünstigt ein breites 
Spektrum an Pflanzen- und Arthropodenarten 
(vgl. Berger et al. 2011) und ist damit für eine 
größere Vielfalt von Agrarvogelarten von Vor-
teil. 

Ein Verhältnis Brachen zu Mais von fast 2:1 in 
den 1990er Jahren war für viele Feldvögel in 
Ostdeutschland noch relativ günstig (später 
lag es zeitweise bei 1:10). Die vorliegenden 
Daten sprechen dafür, dass mindestens 10 % 
der Ackerfläche brachliegen sollten, wenn es 
den Feldvögeln nutzen soll (Flade 2012, Flade 
& Schwarz 2013). Liegt der Bracheanteil nied-
riger, steigt der Bedarf an alternativen Maß-
nahmen mit dann noch höherem Flächenbe-
darf (Oppermann & Schraml 2019).

5.2	 Agrarumweltprogramme und Greening

Eine Evaluierung in den Jahren 2013 und 
2016 auf 40 Probeflächen zeigte für das In-
strument des Vertragsnaturschutzes eine all-
gemein hohe Wirksamkeit. Insbesondere die 
Förderung spezieller Nutzungszeitpunkte und 
-räume für die Mahd und Beweidung von ex-
tensivem Grünland kommt auch Brutvögeln 
zugute. Eine Förderung auf Ackerflächen in 
Form von Schonstreifen und –flächen, 
Ackerextensivierungen und Maßnahmen zum 
Segetalartenschutz erfolgte über Vertragsna-
turschutz und wirkt positiv auf die Brutvogel-
bestände (Landesregierung Brandenburg 2017). 
Die Konzentration von Maßnahmen in den 
Schutzgebieten spiegelt sich in einer insge-
samt günstigeren Bestandsentwicklung der 
Brutvögel in den Großschutzgebieten wider 
(Schwarz & Flade 2007). 

Der jüngste EPLR-Durchführungsbericht 
(MLUL 2019) gibt die Reichweite von För-
dermaßnahmen mit Bewirtschaftungsaufla-
gen mit 54 % des Grünlandes und 8 % des 

Ackerlandes an. Dass dennoch der Rück-
gang der Agrarvogelbestände in Branden-
burg weiter anhält, wird vor allem auf zwei 
Gründe zurückgeführt: Zum einen sind zu 
wenige Fördergegenstände explizit auf Ziel-
arten aus der Vogelwelt ausgerichtet, vor 
allem aber hat sich die Flächenrelation von 
für die Feldvögel günstigen Flächen wie 
Ackerbrachen und Ökolandbau auf der ei-
nen Seite und Intensivkulturen wie Maisan-
bau auf der anderen Seite bis 2017 ver-

schlechtert (Abb. 60). Dies unterstreicht die 
gewichtige Bedeutung von Faktoren außer-
halb des EPLR-Einflusses, aber auch den 
Stellenwert extensiver Landnutzungen für 
die künftige Entwicklung der Agrarvögel in 
Brandenburg (MLUL 2019).

Auf ehemaligem Saatgrasland ließen sich im 
Havelländischen Luch nach zwanzigjähriger 
Extensivnutzung wieder 100-140 Pflanzen-
arten, überwiegend echte Wiesenarten, auf 

Abb. 60
Entwicklung der Anbaufläche von Silomais in Relation zu den für Feldvögel günstigen Öko-
landbau-Äckern und Brachen 2009 bis 2018. Die gestrichelte Linie zeigt den Quotienten 
der beiden anderen Wertereihen in Prozent. 	 (MLUL 2019).

Abb. 61
Beispiel einer vollständig pestizidfrei genutzten Teilfläche im EU-Vogelschutzgebiet „Havel-
ländisches Luch“. Aus ca. 335 ha Intensivacker wurden 36,9 ha Trappenstreifen (orange), 
86,7 ha Magerweide (gelb), 14,2 ha Bio-Milchrinderweide (hellgrün), 5,9 ha mehrjährige 
Brache (rosa), 2 km Hecke (grüne Punkte), 1,2 km verfüllte Gräben (blau gestrichelt), 2 
neue Kleingewässer (blau mit weißem Rand), 0,4 ha Streuobstwiese (rot) und ca. 190 ha 
Bio-Acker (alle übrigen Flächen – hell und dunkelgrün entsprechend Vegetationszustand) 
(Luftbild: Google Earth / Image © 2019 Maxar Technologies / GeoBasis-DE/BKG, Bearbei-
tung: W. Jaschke & H. Watzke).
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Schlägen von 6-30 ha Größe nachweisen 
(W. Jaschke unveröff.), was als Kriterium ar-
tenreicher Feuchtwiesen gilt (Zimmermann 
2016). Für Vögel ermöglichen solche exten-
siv genutzten Flächen bessere Brut- und 
Aufzuchtergebnisse, fitteren Nachwuchs 
und mehr Bruten (z. B. Leugger-Eggimann 
2001, Setchfeld et al. 2012). Im branden-
burgischen Großtrappenprojekt haben sich 
Langfristigkeit, Kontinuität, Großflächigkeit 
und Vielfalt der Agrarumweltmaßnahmen 
als wichtige Kriterien für die Steigerung der 
Artenvielfalt herausgestellt, zudem die 
Kombination mit anderen Maßnahmen wie 
Ökolandbau, Brachen, Verringerung von 
Schlaggrößen oder späte Grabenpflege 
(Block et al. 1993, Langgemach & Watzke 
2013, Litzbarski & Litzbarski 2015) (siehe 
Abb. 61). 

Für Feuchtgebietsarten, vor allem die 
Wiesenlimikolen und den Wachtelkönig, 
hatte die Grünlandextensivierung nur lokal 
positive Wirkung, wenn sie mit der Anhe-
bung des Grundwasserflurabstandes bzw. 
Wiedervernässung von Moor- und 
Auenstandorten verbunden war (Ryslavy et 
al. 1999a und 1999b, Noah et al. 2003). 
Wie überaus erfolgreich dies auch auf groß-

er Fläche sein kann, zeigen die Wiesenbrü-
ter-Schutzprojekte in Leopoldshagen (Meck-
lenburg-Vorpommern) und am Dümmer 
(Niedersachsen) (Blüml et al. 2012, Belting et 
al. 2019, Olsthoorn, in Druck). 

Im laufenden Rotmilan-Projekt des Deut-
schen Verbands für Landschaftspflege hat-
ten Flächen mit verschiedenen Naturschutz-
maßnahmen (mehrjährige Brachen, Blüh-
streifen, Feldfutter) im Mittel höhere Klein-
säuger-Abundanzen als Kontrollflächen und 
auch deutlich positive Effekte auf Brutvogel-
dichten. Rotmilane nutzten diese Flächen si-
gnifikant stärker und regelmäßiger 
(Karthäuser et al. 2019).

Zu Blühstreifen bzw. -flächen, die von Nitsch 
et al. (2018) grundsätzlich eher zu den hö-
herwertigen Maßnahmen gezählt werden, 
gibt es bisher kaum Erfahrungen in Branden-
burg hinsichtlich ihrer ökologischen Wir-
kungen. Als Brutlebensraum für Vögel ha-
ben sie nur eine geringe Bedeutung (Dziewia-
ty & Bernardy 2014), auch wenn Blühflächen 
sich in Niedersachsen beim Schutz des Reb-
huhns bewährt haben: dort trugen mehrjäh-
rige Blühstreifen mit jeweils zweigeteilter 
Bewirtschaftung bei einem Anteil von 0,8 % 

der landwirtschaftlichen Fläche zum Be-
standserhalt bei, während sich bei 7 % Blüh-
flächen der Bestand fast verzehnfachte 
(Gottschalk & Beeke 2014, 2017). In Bran-
denburg wären wegen des fast verschwun-
denen Rebhuhnbestandes solche Positivwir-
kungen nur noch in wenigen Gebieten er-
zielbar. In Bayern hatten Blühflächen vor 
allem für Dorngrasmücke, Goldammer und 
Sumpfrohrsänger sowie für Wintervögel ei-
nen signifikanten Effekt, nicht hingegen für 
die Arten weithin offener Landschaften wie 
die Feldlerche (Wagner 2014). 

Für die Vegetation bergen angesäte Blüh-
streifen das Risiko, dass sie die noch vorhan-
dene regionale Segetalflora verdrängen. 
Diese kann zudem ungleich mehr Pflanzen-
arten hervorbringen und auch mehr Arthro-
poden, welche an diese Pflanzen gebunden 
sind. Deshalb sind selbstbegrünende Bra-
chen vom Grundsatz her zu bevorzugen. 
Auf produktiven Standorten oder stark ge-
düngten Böden mit ausgedünntem Samen-
vorrat der früheren Ackerflora können 
Blühmischungen u. U. eine Option sein, ggf. 
als Übergangsvariante, um durch regelmäßi-
ge Mahd und Abfuhr Nährstoffe abzuschöp-
fen und später zur Selbstbegrünung überzu-

Abb. 62
Dort, wo es noch Samenvorräte im Boden gibt, kann im Ökolandbau schon durch eine einfache Drilllücke ein bunter Blühstreifen ortsty-
pischer Segetalarten entstehen. Brodowin Juli 2017. 	 Foto: M. Flade



gehen. Entscheidend ist im Kontext der 
Standortparameter in jedem Fall die Zusam-
mensetzung der Mischung (Dietzel et al. 
2019); überwiegend sollte sie aus Wildkräu-
tern regionaler Herkunft („Regiosaatgut“) 
bestehen, ggf. auch aus alten bzw. seltenen 
regionalen Kulturpflanzenarten. Eine beglei-
tende Naturschutzberatung ist sehr zu emp-
fehlen (Oppermann et al. 2018b). Ebenso wie 
bei den Brachen erscheinen mehrjährige 
Blühflächen für Feldvögel günstiger als ein-
jährige.

Im Bereich des heutigen NSG „Havellän-
disches Luch“ erwies sich die Selbstbegrü-
nung über Stoppelbrache ohne Bodenbear-
beitung und ohne die Konkurrenz angesäter 
Arten hinsichtlich der Vegetations- und 
Strukturentwicklung als deutlich vorteil-
hafter. Dadurch werden die noch im Umfeld 
vorhandenen pflanzen- und standortspezi-
fischen Arthropoden unmittelbar gefördert. 

Das Greening zur Verbesserung der ökolo-
gischen Bedingungen in der Agrarlandschaft 
wurde bereits vorab kontrovers diskutiert 
(Röder et al. 2019) und hat die zuvor u. a. 
durch Dziewiaty et al. (2013) formulierten 
Anforderungen kaum erfüllt. Dazu trugen 
die Inhalte des Greening bei, aber sicher 
auch, dass das EU-Parlament erst im Juni 
2017 den Pestizideinsatz auf Ökologischen 
Vorrangflächen untersagte (Offenberger 
2018). Die Anbaudiversifizierung und der 
Erhalt von Grünland brachten für die mei-
sten Betriebe keine großen Änderungen mit 
sich, haben die Landnutzung wenig geän-
dert und daher kaum zu ökologischen Auf-
wertungen geführt (Röder et al. 2018, 
2019). Der dritte Komplex sind die ökolo-
gischen Vorrangflächen. Im Jahr 2018 waren 
hier die drei größten Posten in Brandenburg 
die Zwischenfrüchte inklusive Untersaaten 
(46.952 ha), die Brachen (35.212 ha) und 
die stickstoffbindenden Pflanzen (11.963 ha) 
(Deutscher Bundestag, Drucksache 
19/11026). Bei hohem Anteil ökologisch 
hochwertiger Vorrangflächen ließen Probe-
flächen auch auf Landschaftsebene Verbes-
serungen für die Vogelwelt erkennen, vor 
allem durch die Wirkung von Brachen, Blüh-
flächen, Pufferstreifen und Klee- bzw. Luzer-
nefeldern (Nitsch et al. 2018). 

In der Schweiz war bei einem Anteil von 
9,5 % ökologischer Vorrangflächen keine 
substanzielle Verbesserung auf nationaler 
Ebene feststellbar; positive Effekte auf Pro-
jektflächen legen einen Bedarf von minde-
stens 14 % hochwertiger Lebensräume im 
Agrarland nahe (Birrer et al. 2013). Im 
deutschlandweiten Maßstab wird die bishe-
rige Fläche für zu gering gehalten, um auf 
Landschaftsebene messbare Verbesserungen 
für die Populationen der Agrarvogelarten zu 
bringen (Hötker & Leuschner 2014). Ein-
schätzungen von führenden Experten für 
verschiedene Artengruppen in Deutschland 
kommen in einer Befragung hinsichtlich ei-
ner langfristig nachhaltigen Populationssi-
cherung sogar zu einem Bedarf von 25-

35 % von Flächen mit guten Lebensbedin-
gungen in der Agrarlandschaft (Oppermann 
et al. 2019, Oppermann et al 2018a). Für den 
zurückliegenden Zeitraum schätzt das Bun-
desamt für Naturschutz ein: „Die Daten und 
Untersuchungsergebnisse, die dem BfN vor-
liegen, stützen in der Gesamtschau die Hy-
pothese, dass die ökologischen Wirkungen 
des Greenings sehr gering ausfallen und der 
Zustand der Biodiversität in der Agrarland-
schaft dadurch kaum beeinflusst wird. Somit 
muss das Greening als eine weitgehend wir-
kungslose und gleichzeitig zu teure Fehlent-
wicklung bezeichnet werden“ (BfN 2017, 
detaillierte Auswertungen bei Nitsch et al. 
2018 und Röder et al. 2019). 

5.3	 Ökologische Landwirtschaft 

Im Rahmen einer Literaturrecherche mit ins-
gesamt 528 Studien und 2.816 Ver-
gleichspaaren zwischen konventionellem 
und ökologischem Landbau zeigte sich über 
alle Indikatoren hinweg, dass die ökolo-
gische Bewirtschaftung im Bereich des Um-
welt- und Ressourcenschutzes besser ab-
schnitt (Sanders & Hess 2019). Dies traf auch 
auf den Bereich Biodiversität zu, und zwar 
sowohl im floristischen Bereich als auch bei 
den blütenbesuchenden Insekten und Vö-
geln (Stein-Bachinger et al. 2019, quantita-
tive Auswertung von 75 Studien mit 312 
Vergleichspaaren). Als Ursachen für die posi-
tiven Wirkungen werden insbesondere ge-
nannt: der Verzicht auf chemisch-synthe-
tische PSM, der begrenzte Tierbesatz, ein 
geringeres Nährstoffniveau durch Verzicht 
auf mineralische Stickstoffdünger, geringere 
Erträge und geringere Dichte der Kultur-
pflanzenbestände, in denen wildlebende 
Pflanzen- und Tierarten mehr Lebensraum 
und Nahrung finden, die Regulierung von 
Beikräutern durch vorbeugende Verfahren 
vor allem über die Fruchtfolgegestaltung so-

wie vorbeugender Pflanzenschutz mit Nütz-
lingsförderung zur Erhöhung der Selbstregu-
lationsfähigkeit (Stein-Bachinger et al. 2019). 
Bei Vogelarten führt all dies zu einer höheren 
Siedlungsdichte und einem höheren Bruter-
folg gegenüber konventionellen Flächen 
(Neumann & Koop 2004, Stein-Bachinger et 
al. 2010). Auf dem Demeterhof Brodowin 
wurde eine mittlere Siedlungsdichte der 
Feldlerche von 4,4 Revieren pro 10 ha ermit-
telt (Fuchs 2010), was deutlich über den 
Werten auf konventionell bewirtschafteten 
Ackerflächen in Brandenburg liegt (Hoff-
mann & Kiesel 2007, Hoffmann et al. 2007: 
2,1 Reviere im Durchschnitt des Landes 
Brandenburg in Ackerbaugebieten).

Untersuchungen der Acker-Begleitflora 
(„Segetalflora“) im Rahmen des Projektes 
„Landwirtschaft für die Artenvielfalt“ erga-
ben, dass 97 % der konventionell bewirt-
schafteten Flächen in Nordost-Deutschland 
einen geringen bis sehr geringen Naturwert 
nach den Kriterien für artenreiches Agrar-
land (HNV*) hatten, 3 % hatten einen mä-
ßig hohen Naturwert (Gottwald & Stein-
Bachinger 2017). Hingegen hatten 56 % 
der Ökolandbauflächen einen äußerst bis 
sehr hohen und 31 % einen mäßig hohen 
Naturwert. Die Gesamtdeckung der 
Ackerwildkräuter und die Anzahl der Arten 
auf untersuchten Flächen des ökologischen 
Landbaus war ein Vielfaches höher im Ver-
gleich mit den konventionellen Flächen, 
was sich positiv auf die weitere Nahrungs-
kette auswirkt. 
 
*) HNV: High Nature Value Farmland – in 
den 1990er Jahren entwickeltes und seit 
2005 etabliertes Konzept, um die herausra-
gende Rolle von Agrarflächen geringer Nut-
zungsintensität für den Schutz der Biodiver-
sität in Europa herauszustellen (vgl. Fuchs et 
al. 2008, Oppermann et al. 2012, Quellen bei 
Campedelli et al. 2018).

Abb. 63
Lichter Bioroggen mit artenreicher Begleitvegetation im Biosphärenreservat Schorfheide-
Chorin. 	 Foto: M. Flade
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Nach den Ergebnissen des Brutvogelmonito-
rings im Biosphärenreservat Schorfheide-
Chorin haben im 13.000 ha großen „Refe-
renzgebiet Choriner Endmoräne“ 45 Brutvo-
gelarten der Agrarlandschaft und der Dörfer 
im Zeitraum 1995-2014 im Mittel leicht zu-
genommen. In diesem Gebiet werden die 
Agrarflächen seit 1990 zu über 95 % ökolo-
gisch bewirtschaftet. Dem gegenüber haben 
diese Arten in Deutschland insgesamt stark 
abgenommen. Am größten war die positive 
Abweichung zu den deutschen Trends bei 
der Nahrungsgilde der Insektenfresser (18 
Arten), was mit dem großflächigen Verzicht 
auf den Einsatz von Pestiziden seit 1990 er-
klärt wird. Im gesamten Biosphärenreservat 
(1.294 km²) ist der Anteil pestizidfrei bewirt-
schafteter Landwirtschaftsfläche seit 1990 
von 1 % auf 50 % angewachsen. Die Be-
stände der Agrarvogelarten haben von 1995 
bis ca. 2005 zunächst wie in ganz Deutsch-
land überwiegend abgenommen, blieben 
aber danach im Durchschnitt stabil oder 
nahmen zu (Flade 2016, Flade et al. in Vor-
ber.). Auf der Fläche des Brodowiner Be-
triebes (Stein-Bachinger et al. 2010) war die 
Siedlungsdichte von Feldlerche und Goldam-
mer doppelt so hoch, die der Grauammer 
dreimal, der Sperbergrasmücke viermal und 
die des Neuntöters vier- bis achtmal so hoch 
wie in der landschaftlich ähnlich struktu-
rierten, konventionell bewirtschafteten 
Nachbargemarkung (Wawrzyniak et al. 
2006).

In einer 400 ha großen Modellregion in Ost-
Brandenburg mit 25 % Ökolandbau ist im 
Zeitraum 1991-2015 die Artenvielfalt der 
Brutvögel gleichgeblieben, hat in drei kon-
ventionell bewirtschafteten Regionen dage-
gen stark abgenommen; die Siedlungsdichte 
der Feldlerche hat in der Modellregion eben-
falls abgenommen, der Rückgang war je-
doch schwächer als auf den konventionellen 
Vergleichsflächen. Die Siedlungsdichte der 
übrigen untersuchten Arten hat auf den 
Ökoflächen etwas zugenommen (Hoffmann 
2016).

Die ökologisch bewirtschaftete Fläche nahm 
in Brandenburg bis 2010 deutlich zu, um 
seitdem wieder leicht abzunehmen (Troegel 
& Schulz 2018). Mit 162.653 ha liegt Bran-
denburg – nachdem es im Bundesmaßstab 
schon führend war – an vierter Stelle unter 
den Bundesländern beim ökologischen 
Landbau (BMEL 2019). Dies trägt neben 
Agrarumweltmaßnahmen dazu bei, dass 
200.000 ha in Brandenburg ohne PSM bzw. 
nur mit Einsatz der im Ökolandbau zugelas-
senen Mittel bewirtschaftet werden (MLUL 
2019). Brachen, Streifenelemente und Flä-
chen mit Leguminosenanbau aus dem Gree-
ning machten 2018 weitere rund 48.000 ha 
ohne Einsatz von PSM aus; hinzu kommt 
der Großteil des Grünlandes. Noch dürften 
nicht alle dieser Flächen ihr volles ökolo-
gisches Potenzial entfalten, denn Faktoren 
wie langjähriger Pestizideinsatz haben auch 
anhaltende Wirkungen, die erst allmählich 
abklingen.

Auch im Ökolandbau gibt es steigende Er-
träge und Intensivierung. Daraus ergeben 
sich Zielkonflikte zwischen Ökolandbau und 
Naturschutz. Für einige davon wurden gute 
Lösungen entwickelt, erprobt und für die 
breite Anwendung aufbereitet (Fuchs & 
Stein-Bachinger 2008, Gottwald & Stein-
Bachinger 2016). 

Ein besonders erfolgreiches Beispiel ist das 
Management von Braunkehlchen-Brutplät-
zen im Grünland und Luzerne-Kleegras-Ge-
menge: durch das Stehenlassen von Teilflä-
chen konnte die Anzahl erfolgreicher Nester 
auf Betrieben in Mecklenburg-Vorpommern 
fast verdoppelt werden (Gottwald et al. 
2017). Maßnahmen im Rahmen des Ver-
tragsnaturschutzes führten auf einem Be-
trieb im Biosphärenreservat Schorfheide-
Chorin zu einer Verdoppelung der Reviere 
und einem Anteil erfolgreicher Nester von 
mindestens 80 % (Gottwald 2018 und un-
veröff. Daten).

5.4	 Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen

Pflanzungen von Gehölzen, vor allem He-
cken, in den zurückliegenden Jahren erhöh-
ten teilweise die Strukturvielfalt in den 
Ackerbaugebieten. Unter den Vögeln wird 
dadurch eine Reihe an Gehölzstrukturen ge-
bundener Arten gefördert, nicht hingegen 
reine Offenlandarten wie die Feldlerche 
(vgl. Hoffmann 2015, 2016). Inwieweit Ge-
hölze erfolgreiche Bruten ermöglichen, 
hängt von ihrer Länge, Breite und Gehölz-
artenzusammensetzung sowie der Anbin-
dung an angrenzende Flächen ab. Dabei er-

Abb. 64
Ökolandbau begünstigt die Nahrungsbasis von Vögeln: Nach Untersuchungen im Vogelschutz-
gebiet „Havelländisches Luch“ war die Menge an Käfern (>5 mm Körperlänge) auf ökologisch 
bewirtschafteten Flächen Anfang Mai 20-mal so groß und Mitte Juli immer noch 10-mal so 
groß wie auf konventionell bewirtschafteten Vergleichsflächen. 	 (W. Jaschke unveröff.).

wiesen sich Pufferstreifen in Form von Gras- 
und Krautfluren als besonders günstig für 
viele Tier- und Pflanzenarten (Kühne et al. 
2013, Hoffmann 2015, 2016), um Nahrung 
zu bieten und Stoffeinträge aus angren-
zenden intensiven Ackernutzungen zu mini-
mieren.

Das Projekt Zülow-Niederung zum Ausgleich 
des neuen Flughafens BER zeigt schon nach 
kurzer Zeit Erfolge. Das 2.680 ha große Pro-
jektgebiet war bis in die 1980er/90er Jahre 
bedeutsames Brutgebiet für Feldvögel und 
Wiesenbrüter wie Großtrappe, Korn- und 
Wiesenweihe sowie Brachvogel, danach 
überwiegend intensiv genutzter Agrarraum 
mit abnehmenden Vogelzahlen. Seit 2014 
laufen betriebsintegrierte Kompensations-
maßnahmen auf 1.200 ha bei einer Projekt-
laufzeit von 25 Jahren. Dazu gehören u. a. 
Ackersäume (68 ha), Naturschutzbrachen 
(146 ha), Maßgaben zu Fruchtfolgen und 
Schlaggrößen bei der Ackernutzung (340 
ha), extensive Grünlandbewirtschaftung 
(300 ha), Grünlandsäume (13 ha), Grünland-
pflege (40 ha), Umwandlung von Acker in 
Grünland (18 ha), Anlage von Gehölzen (10 
ha Hecken, 15 km Baumreihen), Anlage so-
wie Sanierung von Kleingewässern, Wasser-
rückhaltung und nur einseitige Grabenmahd. 
Schrittweise erfolgt eine weitere Maßnahme-
noptimierung, z. B. das Belassen nicht ge-
mähter Ackersäume über den Winter. Das 
begleitende Brutvogelmonitoring auf 550 ha 
zeigte positive Entwicklungen in Grünland 
und Ackerland. Die Zahl der Brutpaare aus-
gewählter Zeigerarten hat sich insgesamt 
vom Ausgangsjahr 2013 vor Maßnahmebe-
ginn bis 2017 verdoppelt mit Zunahmen vor 



Abb. 65 a, b
Mit dem Ziel einer ökologischen Aufwertung gering strukturierter Ackerbaugebiete wurden 
in einigen Gebieten Hecken angelegt, teils mit begleitenden Säumen: oben Gemarkung 
Jahnsfelde, unten Gemarkung Dahmsdorf, Märkisch-Oderland). 	 Fotos: J. Hoffmann

allem bei Feldlerche, Schafstelze, Braunkehl-
chen, Neuntöter, Sumpfrohrsänger, Dorn-
grasmücke sowie Gold-, Grau- und Rohram-
mer. Auch bei anderen Artengruppen gab es 
teils deutlich positive Bestandsentwick-
lungen, vor allem bei Kleinsäugern, Feldha-
sen, Tagfaltern und Heuschrecken. Als wich-
tig für den Erfolg werden Großflächigkeit, 
hoher Anteil von Maßnahmenflächen und 
breiter Methodensatz angesehen, aber auch 
die offensive Mitwirkung der Landbewirt-
schafter, die auch für die Betriebe positive 
Auswirkungen hat, z. B. über die Ausgleichs-
zahlungen (Umland 2019).

Auf ein weiteres erfolgreiches Ausgleichs
projekt jenseits der Landesgrenze ist hinzu-
weisen, da es die Potenziale solcher Projekte 

aufzeigt. Am vorpommerschen Oderhaff 
wurde als Kompensation für das Erdgaspro-
jekt Nord Stream ab 2011 ein großflächiges 
(570 ha) Wiesenbrüterprojekt begonnen. 
Durch die Art der Landbewirtschaftung, 
Wasserstandsoptimierung, Prädationsma-
nagement und intensive Beratung der Land-
wirte stieg hier der vordem nur noch sehr 
geringe Bestand an Wiesenlimikolen bis 
2019 auf über hundert Kiebitzpaare, 40 
Paare Rotschenkel, 30 Paare Uferschnepfen 
und zwölf Paare Brachvögel an. Selbst der 
Kampfläufer brütete wieder erfolgreich 
(Olsthoorn, im Druck). 

Maßnahmen, die über die Flächenagentur 
Brandenburg GmbH laufen, wurden bisher 
nur bezüglich der Herpetofauna auf ausge-

wählten Standorten evaluiert, da die Avifau-
na nicht als spezielles Schutzgut benannt ist 
(A. Schöps, schriftl. Mitt).

5.5	 Verbesserung des 
	 Landschaftswasserhaushaltes 

Lokal haben sich Maßnahmen zum Wasser-
rückhalt positiv auf die Vogelwelt ausgewirkt 
(Ryslavy et al. 1999a, b, Noah et al. 2003). 
Vor allem bodenbrütende Feuchtgebietsarten 
profitieren davon, u. a. über verzögerte 
Pflanzenentwicklung, spätere Bewirtschaf-
tung und ein höheres Insektenangebot. In 
vernässten Gebieten war auch der Bruterfolg 
teilweise höher als in trockeneren Vergleichs-
gebieten (Bellebaum & Bock 2009). Wichtig 
für den Bruterfolg sind vor allem Großflächig-
keit und die Dauer erhöhter Wasserhaltung 
bis zum Ende der Brutsaison, damit nicht zum 
Brutbeginn Vögel in Flächen gelockt werden, 
die dann schlagartig durch Wasserabsenkung 
zu ökologischen Fallen werden (vgl. Ditt-
berner 2005). Das enorme Potenzial hoher 
Wasserhaltung in Kombination mit zusätz-
lichen Maßnahmen für Avifauna und Flora 
zeigt der Blick über die Landesgrenze zum 
Dümmerprojekt in Niedersachsen (Blüml et 
al. 2012, Belting et al. 2019).

Dass positive Entwicklungen auch wieder ins 
Gegenteil umschlagen können, zeigte ein 
Anfang der 1990er Jahre gestartetes Schutz-
programm für Amphibien nordöstlich von 
Berlin. Die Gewässersanierungen, Gewässer-
randstreifen und neu angelegten Feldge-
hölze waren erfolgreich für die Amphibien 
mit der Rotbauchunke als Haupt-Zielart, und 
sie haben auch die Bedingungen für Vogel-
arten verbessert (Schneeweiss 2012) (Abb. 
66). Im Zuge des Umbruchs der meisten 
Randstreifen und einer erneuten Intensivie-
rung der landwirtschaftlichen Nutzung seit 
2008 gingen diese positiven Wirkungen je-
doch auf den meisten Flächen wieder verlo-
ren (Zimmermann 2012, Schneeweiss et al. 
2016).

Ebenso sind im Vogelschutzgebiet „Havel-
ländisches Luch“ positive Entwicklungen der 
1990er Jahre wieder zum Erliegen gekom-
men: Winterlicher Wasserrückhalt auf nied-
rig gelegenen Grünlandflächen hatte zur 
Ansiedlung von 16 Vogelarten des Feucht-
grünlandes geführt, die in der Zeit der Saat-
graswirtschaft aus dem Grünland ver-
schwunden waren. Nach zunehmendem 
Widerstand einiger Nutzer brachen die Be-
mühungen ab, und zwölf der Arten versch-
wanden wieder. Das zeitweise verfügbare 
Programm „polderweise Bewirtschaftung“, 
das der betriebsübergreifenden Verbesse-
rung des Landschaftswasserhaushaltes die-
nen sollte, wurde nicht angenommen. Da 
auch in Brandenburg insgesamt die Nachfra-
ge gering war, stellte man dieses Förderpro-
gramm wieder ein. Das aktuelle Programm 
„Moorschonende Stauhaltung“ lässt sich 
bisher hinsichtlich Akzeptanz und Wirkung 
noch nicht beurteilen.
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Abb. 66
Luftbild des Projektgebietes Börnicker Feldmark mit Feldsöllen und Pufferstreifen, 28.09.1993. 	 Foto: N. Schneeweiß

Abb. 67
Gezielte Vernässung von Niedermoorflächen im April 2006 im Havelländischen Luch mit Vorteilen für den Moorboden, das Klima und die 
Vogelwelt. 	 Foto: F. Plücken 



5.6	 Brutplatzmanagement

Bei einigen selteneren Arten erfolgt ein di-
rekter Schutz der Nistplätze vor (Zer)Stö-
rungen während der Flächenbewirtschaf-
tung. Die oft aufwändige Lokalisation der 
Brutplätze erfolgt dabei vor allem durch 
haupt- oder ehrenamtliche Naturschützer, 
während die Landwirte durch geändertes 
Flächenmanagement den Schutz umsetzen, 
bei der Wiesenweihe z. B. durch Stehenlas-
sen von 50 x 50 m großen Flächen um die 
Nester bei der Getreideernte. Der Ausfall 
wird pauschal durch das Landesamt für Um-
welt vergütet. Ergänzend kommen zum 
Schutz vor Bodenprädatoren bei Wiesenwei-
hen und lokal auch Wiesenlimikolen Zäune 
unterschiedlicher Art zum Einsatz. Bei der 
Wiesenweihe hat dieses Brutplatzmanage-
ment zwischen 1997 und 2007 zur positiven 
Bestandsentwicklung beigetragen (Gierach 
2003, Ryslavy 2005); dass sich dies nicht 
fortsetzte, dürfte mit der starken Abnahme 
der nahrungsreichen Brachen ab 2008 zu-
sammenhängen. 

Auch bei der Großtrappe findet direkter Brut-
platzschutz als Schutz vor Beutegreifern statt 
(Langgemach & Watzke 2013). Erfolgreich ist 
das Angebot von festen fuchssicheren „Trap-
penschutzzäunen“, welche die freilebenden 
Hennen zur Brut aufsuchen. Der ebenfalls 
praktizierte Einzelnestschutz ist jedoch da-
durch erschwert, dass die Küken Nestflüchter 
sind – erfolgreicher Schlupf lässt sich noch in 
gewissem Rahmen beeinflussen, aber es ist 
äußerst schwierig, die heimlichen führenden 
Hennen und ihre Küken bei der Mahd zu be-
rücksichtigen. Hier helfen vor allem lange 
Phasen ohne jegliche Bewirtschaftungsmaß-
nahmen (vgl. Jaschke 2001).

Im Biosphärenreservat Flusslandschaft Elbe 
gibt es seit 2012 ein Projekt zum Schutz der 
Gelege und Küken von Wiesenlimikolen, 
wobei außer dem Kiebitz kaum andere Limi-
kolenarten mehr als Brutvogel im Gebiet 
vorkommen; auch der Brachvogel wurde 
2016 letztmalig als Brutvogel beobachtet 
(Förderverein BRFE 2016). Die Vögel finden 
heute in dem entwässerten und schnell auf-
wachsenden Grünland keine geeigneten 
Bruthabitate mehr, und vornehmlich der Kie-
bitz weicht auf die im Frühjahr noch unbe-
stellten, vegetationslosen Ackerflächen aus. 
Im Rahmen des Projektes werden die Gelege 
gesucht und für die Landwirte so markiert, 
dass sie bei der Bodenbearbeitung umfahren 
werden können. Als besonders erfolgreich 
haben sich Bruten auf unbestellten, zu Brut-
beginn noch sehr feuchten Standorten he-
rausgestellt, da hier auch die Küken nach 
dem Schlupf die Möglichkeit zur Nahrungs-
suche haben (Förderverein BRFE 2014). Ähn-
liche Ansätze im Rahmen des FRANZ-Pro-
jektes im brandenburgischen Projektbetrieb 
lassen sich bisher noch nicht bewerten. 

Auch in anderen Bundesländern werden ver-
schiedene Maßnahmen zum Schutz des Kie-
bitzes erfolgreich praktiziert. Unter diesen 

Abb. 68
Errichtung eines Schutzzaunes für einen Brutplatz des Brachvogels in den Belziger Land-
schaftswiesen. 	 Foto: N. Eschholz 

kommen Bewirtschaftungsruhe und Kiebit-
zinseln – vor allem an temporären Nassstel-
len – auch anderen Vogelarten zugute (Sch-
midt et al. 2016, 2017, Cimiotti & Hötker 
2017). Zum Schutz von Bodenbrütern gegen 
Prädatoren erwies sich in der Diepholzer 
Moorniederung das großzügige Einzäunen 
sehr guter Bruthabitate mit hohem Wasser-
stand als sehr erfolgreich; zum Einsatz ka-
men hier Elektrozäune (Obracay 2019). Da 
die genannten Maßnahmen teils explizit auf 
traditionelle Vorkommen bzw. solche mit 
mehreren Paaren abzielen, stehen sie unter 
Zeitdruck, denn solche Vorkommen nehmen 
rasant ab. Andererseits lassen sich „Source-
Populationen“, die „Überschüsse“ produ-
zieren, mit konsequentem Lebensraumma-
nagement, guter Kooperation mit den Land-
wirten und Maßnahmen des Prädationsma-
nagements auch wiederherstellen (z. B. 
Olsthoorn, in Druck). 

Außerhalb der eigentlichen Nutzflächen 
werden Weißstorch, Turmfalke, Steinkauz 
und Schleiereule in unterschiedlichem Maße 
durch Nisthilfen gefördert. 

5.7	 „Natürliche“ Zunahmen

Für die Mehrheit der neun deutlich zuneh-
menden Vogelarten (Tab. 4) sind Gründe 
dafür erkennbar. Bei drei Arten ist der Trend 
durch Auswilderungen (Großtrappe, Stein-
kauz) bzw. Aussetzungen (Fasan) beein-
flusst. Bei der Wiesenweihe spielte nach ih-

rer Rückkehr als Brutvogel 1997 der inten-
sive Brutplatzschutz mit Maßnahmen gegen 
das Ausmähen und Prädation eine Rolle, 
aber auch die vorhandenen Ackerbrachen. 
Auch die Grauammer hatte mit den EU-Still-
legungen zugenommen, erfuhr aber nach 
deren Abschaffung ab 2008 wieder einen 
Rückgang. Der Kranich wiederum scheint 
von den entstandenen Maisflächen zu profi-
tieren – der Zuwachs in ganz Deutschland 
wird auf günstige Nahrungsbedingungen 
auf den Ernteflächen zurückgeführt. Im 
Kontext mit milderen Wintern führt dies zu-
dem zu einer Verkürzung der Zugwege. Re-
gional, etwa im Biosphärenreservat Schorf-
heide-Chorin, wurden auch die Brutbedin-
gungen über Wiedervernässung von 
Mooren, insbesondere Waldmooren und Er-
lenbrüchen verbessert. 

Schwarzmilane sind nicht ausschließlich von 
Landwirtschaftsflächen als Nahrungshabitat 
abhängig, sondern haben bei der Nahrungs-
suche auch eine hohe Affinität zu Gewäs-
sern. Möglicherweise sind sie durch diese 
Plastizität gegenüber Arten wie Rotmilan 
oder Mäusebussard begünstigt. Der Au-
sternfischer nimmt in seinen Kerngebieten 
an der Küste ab, im brandenburgischen Bin-
nenland jedoch zu, wofür keine sicheren Ur-
sachen bekannt sind. Der Bestand lag hier 
2016 bei 15 Paaren – daher war der Anstieg 
zwar prozentual hoch, aber in absoluten 
Zahlen auf sehr niedrigem Niveau. Gründe 
für die Zunahme der Wacholderdrossel sind 
uns nicht bekannt.
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Abb. 69
Der Kranich hat in den zurückliegenden Jahrzehnten zunehmend die Kleingewässer der Agrarlandschaft zum Brüten erschlossen. Trockene 
Jahre wie 2018 und 2019 gehen mit sehr niedrigem Bruterfolg einher. 	 Foto: W. Püschel

6	 Schlussfolgerungen

Zu den Ursachen des seit Jahrzehnten anhal-
tenden Biodiversitätsschwundes in der 
Agrarlandschaft gibt es eine gute Wissens-
basis. Der Handlungsbedarf zum Gegen-
steuern ist in Deutschland und Brandenburg 
enorm groß, umso mehr, weil in den letzten 
Jahrzehnten geeignete Maßnahmen zur För-
derung der Biodiversität in zu geringem Um-
fang durchgeführt wurden (Hötker & Leusch-
ner 2014, Pe’er et al. 2017, Oppermann & 
Schraml 2019). Sofern die Erträge pro ha in 
der derzeitigen Höhe bleiben oder weiter 
ansteigen, ist mit zusätzlichen Biodiversitäts-
einbußen zu rechnen, die dann den Kom-
pensationsbedarf weiter erhöhen. Dies gilt 
auch für naturschädigende Subventionen im 
weitesten Sinne, für die Umschichtung bzw. 
Abbau dringend empfohlen werden (BfN 
2019, WBAE 2019). 

Auf der anderen Seite gibt es auf lokaler und 
auch regionaler Ebene eine Vielzahl positiver 
praktischer Erfahrungen gemeinsam mit 
Landwirten. Diese sind geeignet, in die Pra-
xis überführt zu werden, zu einer Verbesse-
rung der Biodiversität auf größerer Fläche 
beizutragen und gleichzeitig den erfolg-
reichen Fortbestand der Landwirtschaftsbe-
triebe zu ermöglichen. In den Großtrappen-
Schutzgebieten „Havelländisches Luch“ und 
„Belziger Landschaftswiesen“ hat sich die 

Zahl der Betriebe seit den frühen 1990er 
Jahren nicht verringert, während es in Bran-
denburg insgesamt allein von 2010 bis 2018 
einen Rückgang um 280 Betriebe gab 
(Agrar-Atlas 2019). 

Auf allen Ebenen ist erkennbar, dass Lö-
sungen nur gemeinsam gelingen können. 
Auch von landwirtschaftlicher Seite wird ein 
vertrauensvolles Miteinander von Landwirt-
schaft und Naturschutz angeregt, da beide 
Seiten gemeinsam erfolgreicher für eine bes-
sere EU-Agrarpolitik werben könnten 
(„Landwirtschaft und Naturschutz müssen 
sich zusammenraufen“, Schulze Pals 2018). 
Ein wichtiger Eckpunkt dabei ist, dass Agrar
umwelt- und Naturschutzmaßnahmen für 
die Landwirtschaft wirtschaftlich interes-
santer werden müssen, um auf breitere Ak-
zeptanz zu stoßen. Die Teilnahme an den 
Programmen muss für die Bewirtschafter ei-
ne echte wirtschaftliche Alternative zu den 
landwirtschaftlichen Produktionsverfahren 
darstellen (Schulze Pals 2018). 

Aus fachlicher Sicht ist für (fast) alle Brutvo-
gel- und Pflanzenarten bekannt, welche Le-
bensraumbedingungen und Schutzmaßnah-
men wirkungsvoll sind (Hötker & Leuschner 
2014, Gottwald & Stein-Bachinger 2016 
u. v. a.); auch für den Insektenschutz gibt es 
umfangreiche Empfehlungen (SRU 2018, 
Oppermann et al. 2019 u. v. a.). Diese reichen 

von kleinflächigen Maßnahmen (z. B. Schutz 
einzelner Brutplätze) über Strukturverbesse-
rungen, produktionsintegrierte Kompensati-
on, angepasste Anbau- und Nutzungsver-
fahren, unterschiedlichste Formen des Ver-
tragsnaturschutzes, Ackerstilllegungen und 
extensive Beweidungssysteme bis hin zu 
Verbesserungen auf Landschaftsebene, u. a. 
durch großflächigen Ökolandbau wie in den 
Biosphärenreservaten Schorfheide-Chorin 
und Spreewald. 

Die wichtigsten Faktoren, die in Branden-
burg unabhängig von der EU- und Bundes
ebene beeinflussbar sind, werden nachfol-
gend herausgestellt, ohne dabei in die De-
tails der einzelnen Maßnahmen bzw. Maß-
nahmenpakete zu gehen. Für grundsätzliche 
agrar- und energiepolitische Erfordernisse ist 
auf andere Quellen zu verweisen (z. B. 
DO-G & DDA 2011, Flade 2012, BfN 2017, 
2019, Feindt et al. 2018, Schulze Pals 2018, 
WBAE 2019, DO-G 2019). Dies gilt auch für 
finanzielle Kalkulationen und in Frage kom-
mende Finanzierungssysteme (z. B. Rühs & 
Stein-Bachinger 2015, Oppermann & Schraml 
2019).

•	 Es ist erforderlich, eine Vielzahl von Stell-
schrauben gleichzeitig zu betätigen, an-
statt nur einzelne Symptome zu behan-
deln (z. B. Schmidt et al. 2014, Meyer et 
al. 2013 b, BfN 2017, Oppermann et al. 



Abb. 70 bis 72
Der schleichende Schwund an Mannigfaltigkeit in der Landschaft 

fällt der nächsten Generation nicht auf, da sie einen früheren 
Ausgangszustand nicht mehr kennt („Shifting-Baseline-Syndrom“, 

vgl. Schulze-Hagen 2019). In Osteuropa kann man die 
Veränderungen im Zeitraffer sehen und hätte dabei die Gelegenheit 

für vergleichende Untersuchungen: 
Blumenwiese und bunter Feldrain sowie als artenarmer Kontrast 

Maisacker mit Biogasanlage in Lettland. 
Fotos: T. Langgemach 
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2018a, Neumann & Dierking 2019). Nur 
mit einem breiten Spektrum verschie-
denster aufeinander abgestimmter Maß-
nahmen kann dem weiteren Arten-
schwund entgegengewirkt werden. Dazu 
gehören vor allem unterschiedliche Bra-
chesysteme, die Ausweitung des ökolo-
gischen Landbaus, die Reduktion des Pe-
stizid- und Mineraldüngereinsatzes, die 
Erhöhung der Kulturpflanzendiversität, 
wieder stärkere Berücksichtigung der 
Fruchtfolge, eingeschränkte Bewirtschaf-
tungstermine, kleinere Feldflächen mit 
Rainen und Pufferstreifen, lichtere Kul-
turpflanzenbestände und Maßnahmen 
für Samenfresser im Winterhalbjahr 
(„Den Rückgang der Biodiversität in der 
Agrarlandschaft auf breiter Front stop-
pen“, BfN 2017) (vgl. z. B. Abb. 61). Da-
rüber hinaus ist die Heterogenität der 
Kulturlandschaft mit einer Vielzahl von 
Landschaftselementen und naturnahen 
Begleitbiotopen wesentlich für die Arten-
vielfalt.

•	 Von den vielversprechenden lokalen Er-
folgen ausgehend sind Verbesserungen 
auf großer Fläche notwendig, um auch 
im Landesmaßstab merkliche Erholungen 
bei der Vogelwelt sowie der Biodiversität 
insgesamt zu erreichen. Die Natura2000-
Gebiete und die brandenburgischen 
Großschutzgebiete könnten dabei als ei-
ne erste Zielkulisse dienen. Übereinstim-
mend wird ein Anteil von über 10 % 
Ackerbrachen und sehr extensiv ge-
nutzten Ackerflächen für erforderlich ge-
halten (zusammengefasst durch Dziewiaty 
et al. 2013). Nach Oppermann & Schraml 
(2019) besteht Maßnahmenbedarf auf 
rund 25 % der Ackerfläche und 35 % im 
Grünland.

•	 Die Vorteile des Ökolandbaus lassen sich 
durch Integration von Naturschutz-Maß-
nahmen verstärken. Für diverse in der 
Praxis erprobte und bewährte Maßnah-
men sind anwenderfreundliche Empfeh-
lungen verfügbar (Gottwald & Stein-
Bachinger 2016, Fuchs & Stein-Bachinger 
2008). Die Folgen der auch im Ökoland-
bau vorhandenen Intensivierung ließen 
sich dadurch ausgleichen, und es können 
Arten mit speziellen Lebensraumansprü-
chen gezielt geschützt und gefördert 
werden, bei denen das durch praxisüb-
liche Bewirtschaftung nicht möglich ist.

•	 Viele Tiere und Wildkräuter benötigen 
lange „ungestörte“ Entwicklungs-
zeiträume, um ihren Entwicklungsrhyth-
mus abschließen zu können (Dziewiaty et 
al. 2013, Gottwald & Stein-Bachinger 
2016). Dies muss daher zumindest auf 
einem hinreichenden Flächenanteil ange-
strebt werden. Dazu können mehrjährige 
Brachen beitragen, die zudem arten-
reicher sind als einjährige, aber auch Flä-
chen, die im Sinne der früheren Streuwie-
sen einmalig und sehr spät genutzt wer-
den (Jaschke 2001), ggf. mit alternativen 

Nutzungen des Aufwuchses. Ein Mosaik 
verschiedener Nutzungszeitpunkte 
kommt den unterschiedlichen Natur-
schutzzielen zugute, neben dem Vogel-
schutz z. B. dem Schutz von Orchideen-
wiesen, bestimmten Pflanzenartenge-
meinschaften oder Tagfaltern.

•	 Selbstbegrünenden Ackerbrachen sollte 
in der Regel der Vorzug gegenüber der 
Einsaat von Blühmischungen gegeben 
werden, da sie das natürliche standört-
liche Potenzial der Flora ausnutzen, die 
daran gebundene Arthropodenfauna för-
dern, insgesamt viel mehr Arten hervor-
bringen können und zudem preiswerter 
sind. Bei mehrjähriger Stilllegung wächst 
die Artenzahl über Jahre. Für die nordost-
deutschen Verhältnisse gibt es in der Pra-
xis bewährte Richtlinien für die Anlage 
und Pflege von „Naturschutzbrachen“ 
mit verschiedenen Optionen (Berger et al. 
2011). 

•	 Eingesäte Blühflächen können vor allem 
dort zur Diversitätssteigerung beitragen 
und insbesondere blütenbesuchende Ar-
thropoden fördern, wo es kaum noch 
standörtliches Potential gibt. In Kombina-
tion mit teilweiser Mahd und Abfuhr 
können sie auch zur Nährstoffreduzie-
rung beitragen. Wichtig sind Mehrjährig-
keit und ein hoher Anteil einheimischer 
Pflanzen.

•	 Angesichts der großen Bedeutung des 
Nährstoffniveaus für die Vielfalt von Flo-
ra und Fauna wäre zumindest in Schutz-
gebieten und auf ökologischen Vorrang-
flächen eine deutliche Reduzierung der 
Nährstofffrachten erforderlich. Dazu gibt 
es bereits umfangreiche Konzepte, auch 
vor dem Hintergrund weiterer ökolo-
gischer und ökonomischer Probleme die-
ser Nährstoffüberschüsse, vor allem von 
Stickstoff (UBA 2014, SRU 2015a, Bach 
et al. 2016). 

•	 Zur Verbesserung der Nahrungsbasis der 
Vögel ist eine deutliche Senkung des Pe-
stizideinsatzes erforderlich. Entspre-
chende Maßnahmen und Forderungen 
auf nationaler und EU-Ebene wurden 
durch Hellberg et al. (2019) zusammen-
gestellt; Handlungsempfehlungen bezüg-
lich Zulassungsverfahren, Generierung 
von Risikowissen nach der Zulassung, 
Anwendung, Verwaltungsvollzug und 
Forschung geben Schäffer et al. (2018). 
Sie fordern gründliches Umdenken und 
Verbesserungen nicht über punktuelle 
Maßnahmen, sondern über die „Behand-
lung des Pestizidthemas als systemisches 
Problem“. 

•	 Für den Erhalt des Feuchtgrünlandes und 
seiner charakteristischen Artenvielfalt ist 
Wasserrückhalt erforderlich. Dies kommt 
auch dem Moorschutz und dem Klima-
schutz zugute (z. B. SRU 2008, Landgraf 
2010). Auf Äckern sollten temporäre 

Nassstellen erhalten und als ökologische 
Vorrangflächen angesehen werden, da 
sie wertvolle Lebensräume für Agrarvögel 
und seltene Arten der Segetalflora dar-
stellen können.

•	 Über gute und gut platzierte Maßnah-
men ist auf vergleichsweise kleiner Fläche 
ein großer Gewinn für die biologische 
Vielfalt zu erreichen (Gottwald & Stein-
Bachinger 2018). Gerade im eiszeitlich ge-
prägten Brandenburg lässt sich in diesem 
Sinne vielerorts die standörtliche Hetero-
genität ausnutzen, z. B. im Rahmen be-
trieblicher Managementpläne. Ziel muss 
es sein, ertragsarme oder anderweitig be-
nachteiligte Teilflächen zu erhalten und 
ggf. naturschutzfachlich aufzuwerten 
(vgl. Berger et al. 2011) statt sie zu nivel-
lieren. Dazu kann die Präzisionslandwirt-
schaft positive Beiträge leisten (siehe z. B. 
Bellebaum et al. 2017). 

•	 Wichtig und nur im Rahmen enger Zu-
sammenarbeit zwischen Landwirtschaft 
und Naturschutz umsetzbar ist eine ge-
wisse Flexibilität bei den Maßnahmen, 
z. B. durch einen festgelegten Flächenan-
teil, auf dem Abweichungen von vertrag-
lichen Vorgaben möglich sind. Dies kann 
essenziell für das Überleben von Nest-
flüchter-Küken sein, ermöglicht aber im 
Gegenzug Entgegenkommen für den 
Landwirt an unproblematischen Stellen. 

•	 Empfehlungen für eine naturschonende 
Mahd (Oppermann & Classen 1998, 
Oppermann 2007, Stein-Bachinger & Fuchs 
2012, van de Poel & Zehm 2014, Bellebaum 
et al. 2017) sollten über Agrarumwelt-
programme implementiert werden und 
mittelfristig in Schutzgebieten und auf 
ökologischen Vorrangflächen verbindlich 
werden. Die wichtigsten Ansätze sind 
mahdfreie Zeitfenster in der Brut- und 
Aufzuchtzeit, der Einsatz verlustarmer 
Mahdtechnik, eine Schnitthöhe von 
mind. 8 cm, Mahd von innen nach außen 
oder nach speziellen Systemen, das Be-
lassen von ungemähten oder alternierend 
gemähten Randstreifen oder Restflächen, 
Mosaikmahd bei großen Flächen, mög-
lichst wenige Überfahrten sowie der Ver-
zicht auf Mähgutaufbereiter. Natur-
schutzfachlich günstige Nutzungsprak-
tiken und -zeiten hängen von den vor-
kommenden Zielarten ab (Vögel, Wirbel-
lose, Pflanzen). Einheitlich festgelegte 
Spätmahd kann mittelfristig negative Fol-
gen haben.

•	 Auch die Weidewirtschaft kann zu weni-
ger Mahd und einer insgesamt vielfäl-
tigen Nutzung beitragen, insbesondere 
extensive Weidesysteme bis hin zu soge-
nannten „Wilden Weiden“ mit Heckrin-
dern, Konikpferden, Wasserbüffeln oder 
alten Haustierrassen (Brettfeld et al. 
2010, Bunzel-Drüke et al. 2015, Henning 
et al. 2017). Wichtig ist der Verzicht auf 
eine Parasitenprophylaxe und die Be-



schränkung auf die Behandlung von Ein-
zeltieren bei Bedarf, damit sich eine ent-
sprechende Dungfauna als Nahrungs-
quelle für viele Vogelarten aufbauen 
kann.

•	 Der Anbau von Ackerkulturen für die 
Biomassenutzung sollte so gesteuert 
werden, dass kein weiterer Biodiversi-
tätsverlust eintritt, insbesondere inner-
halb der Natura-2000-Kulisse (BfN 
2010). Dazu kann eine Reduzierung der 
Anbaufläche beitragen, aber auch verän-
derter Anbau, z. B. ein zunehmender Flä-
chenanteil mit Wildpflanzen (Degenbeck et 
al. 2013) oder mehrjährigen Kulturen 
statt Mais, bei denen die fehlende Bo-
denbearbeitung im Frühjahr den Bruter-
folg von Feldvögeln begünstigt (Dziewiaty 
& Bernardy 2014). Maisflächen können 
über verschiedene Methoden aufgewer-
tet werden, etwa Wildkrautstreifen zwi-
schen den Maisreihen (Hoffmann & Witt-
chen 2017, 2018). Auch im Grünland gibt 
es Ansätze, die energetische Biomasse-
verwertung mit Naturschutzzielen im 
Sinne von Win-win-Strategien zusam-
menzubringen (Gelhausen et al. 2011). 

•	 Dort, wo hoher Prädationsdruck Maß-
nahmen des Artenschutzes in Gefahr 
bringt, bedarf es dringend wirksamer 
praktischer Gegenmaßnahmen. Die Viel-
zahl bisher vorliegender Praxiserfah-
rungen ist anzuwenden und weiterzuent-
wickeln (u. a. Fawzy et al. 2017).

•	 Erfolgreiche Schutzprojekte zeichnen sich 
durch hohen personellen Betreuungsauf-
wand vor Ort aus. Dies umfasst Beratung, 
Vertragsabschlüsse, naturschutzfachliche 
Begleitung und Erfolgskontrolle. Durch 
Ausbildung und Finanzierung einer grö-
ßeren Zahl von Gebietsbetreuern könnten 
viele Schutzmaßnahmen deutlich wirk-
samer werden. Hötker & Leuschner (2014) 
empfehlen daher, Mittel in Höhe von et-
wa einem Viertel der Förderung für die 
Betreuung und das Monitoring zur Verfü-
gung zu stellen; mindestens 0,1 Personal-
stellen pro 100 ha können danach als 
Faustregel gelten.

•	 Bei entsprechender Personalausstattung 
ist auch eine bessere Kommunikation 
zwischen Landwirten und Naturschutz-
vertretern möglich, was das gegenseitige 
Verständnis und Vertrauen fördert. 

•	 Naturschutzberatung sollte ein wichtiges 
Instrument zur Integration geeigneter Na-
turschutzmaßnahmen in den landwirt-
schaftlichen Betriebsablauf sein (vgl. Op-
permann et al. 2018b). In gedruckter Form 
gibt es bereits jetzt gute und praxisnahe 
Informationsmaterialien (z. B. Fuchs & 
Stein-Bachinger 2008, Berger et al. 2011, 
Schmidt et al. 2014, Gottwald & Stein-
Bachinger 2016). Diese könnten in Förder-
programme integriert und praktisch ge-
nutzt werden. Wichtig ist aber auch indivi-

duelle Beratung in konkreten Situationen 
bis hin zu betrieblichen Naturschutz-Ma-
nagementplänen. Positiv für die Akzep-
tanz von Naturschutzmaßnahmen ist, 
wenn der Landwirt aus einem Katalog von 
verschiedenen Maßnahmen die für seinen 
Betrieb passenden auswählen kann. 

•	 Künftig erscheint es unabdingbar, dass 
Ökologie und Naturschutz in der Land-
wirtschaftsausbildung vermittelt werden. 
Ebenso bedarf es fachlich gut geschulter 
Beratungskräfte, die sowohl landwirt-
schaftliche Praxiserfahrung haben als 
auch ökologisch-naturkundlich versiert 
sind. Dies erfordert ein gänzlich neues 
Berufsbild (Oppermann et al. 2018b).

•	 Naturschonende Bewirtschaftung erfor-
dert finanzielle Anreize, die entsprechend 
anderen Stimuli, etwa aus dem Sektor der 
erneuerbaren Energien, ausgerichtet sein 
sollten. Der Abbau bürokratischer Hemm-
nisse kann die Attraktivität entspre-
chender Programme zusätzlich erhöhen 
(Joormann & Schmidt 2017). 

•	 Wissenschaftliche Begleituntersu-
chungen, Monitoring und Erfolgskon-
trollen sollten gefördert werden, um von 
den Ergebnissen ausgehend die Effizienz 
von Naturschutzleistungen in der Praxis 
zu erhöhen.
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Anhang
Bestandsentwicklung und -trends von 40 Vogelarten der Agrarlandschaft in Brandenburg
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Das Breitblättrige Knabenkraut (Dactylorhiza majalis) 
ist eine Charakterart intakter, artenreicher Feuchtwiesen.
Foto: F. Zimmermann



Natur des Jahres 2020

Titel Art Info und Kontakt

Vogel des Jahres Turteltaube 
(Streptopelia turtur)

Naturschutzbund Deutschland (NABU) 10108 Berlin, Tel. 030-284984-0, 
Fax -2000, nabu@nabu.de

Wildtier des Jahres Maulwurf 
(Talpa europaea)

Schutzgemeinschaft Deutsches Wild (SDWi), PF 12 03 71, 53045 Bonn, 
Tel. 0228-2692217, sdwi@intlawpol.org

Reptil des Jahres Zauneidechse 
(Lacerta agilis)

Deutsche Gesellschaft für Herpetologie und Terrarienkunde (DHGT), 
Postfach 120433, 68055 Mannheim, Tel. 0621-86256490, gs@dght.de

Insekt des Jahres Schwarzblauer Ölkäfer 
(Meloe proscarabaeus)

BFA Entomologie im NABU, c/o Werner Schulze, Samlandweg 15a, 
33719 Bielefeld, Tel. 0521-336443, WSchulze@entomon.de

Schmetterling des Jahres Brombeer-Zipfelfalter 
(Callophrys rubi)

BUND NRW Naturschutzstiftung, Merowingerstraße 88, 40225 Düsseldorf, 
Tel. 0211-302005-14, info@bund-nrw-naturschutzstiftung.de

Libelle des Jahres Speer-Azurjungfer 
(Coenagrion hastulatum)

Gesellschaft deutschsprachiger Odonatologen und Bund für Umwelt und 
Naturschutz Deutschland (BUND), Am Köllnischen Park 1, 10179 Berlin, 
Tel. 030-2758640, bund@bund.net

Wildbiene des Jahres Auen-Schenkelbiene 
(Macropis europaea)

Arbeitskreis Wildbienen-Kataster, c/o Hans Richard Schwenninger, 
Goslarer Straße 53, 70499 Stuttgart, info@wildbienen-kataster.de

Spinne des Jahres Gerandete Jagdspinne 
(Dolomedes fimbriatus)

Arachnologische Gesellschaft, c/o Christoph Hörweg, 
Naturhistorisches Museum, Burgring 7, A-1010 Wien, 
Tel. +43-1-52177-515, christoph.hoerweg@nhm-wien.ac.at

Blume des Jahres Fieberklee 
(Menyanthes trifoliata)

Stiftung Naturschutz Hamburg, Steintorweg 8, 20099 Hamburg, 
Tel. 040-243443, stiftung-naturschutz-hh@t-online.de

Baum des Jahres Robinie 
(Robinia pseudoacacia)

Kuratorium „Baum des Jahres" (KBJ) Dr. S. Wodarz, Kneippstraße 15, 
95615 Marktredwitz, Tel. 09231-985848, info@baum-des-jahres.de

Flechte des Jahres Finger-Scharlachflechte 
(Cladonia digitata)

Bryologisch-lichenologische Arbeitsgemeinschaft für Mitteleuropa (BLAM), 
c/o Institut für Botanik, Karl-Franzens-Universität Graz, Holteigasse 6, 
A-8010 Graz, josef.hafellner@kfunigraz.ac.at

Orchidee des Jahres Breitblättriges Knabenkraut 
(Dactylorhiza majalis)

Arbeitskreis Heimische Orchideen (AHO) Brandenburg, F. Zimmermann, 
Wolfstraße 6, 15345 Rehfelde, frank.zimmermann@lfu.brandenburg.de

Pilz des Jahres Gemeine Stinkmorchel 
(Phallus impudicus)

Deutsche Gesellschaft für Mykologie, c/o Peter Karasch, 
Taubenhüller Weg 2a, 82131 Gauting, Tel. 089-89357350, 
oeffentlichkeit@dgfm-ev.de

Moos des Jahres Schönes Federchenmoos 
(Ptilidium pulcherrimum)

wie „Flechte des Jahres" (siehe oben)

Pflanzengesellschaft 
des Jahres

Borstgrasrasen Floristisch-soziologische Arbeitsgemeinschaft (FlorSoz), 
c/o Prof. Dr. Sabine Tischew, Hochschule Anhalt, FB1, 
Strenzfelder Allee 28, 06406 Bernburg, sabine.tischew@hs-anhalt.de

Zusammenstellung: F. Zimmermann
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Maulwurf (Foto: M. Delpho) Schwarzblauer Ölkäfer (Foto: H. May) Brombeer-Zipfelfalter (Foto: W. Schön)

Speer-Azurjungfer (Foto: M. Post) Gerandete Jagdspinne (Foto: G. Kunz) Gewöhnliche Stinkmorchel (Foto: R. Wald)
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Männchen der Zauneidechse.
Foto: A. Kwet/DGHT




